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erſte Mai ſoll unſer
Der erſte Mai ſoll unſer ſein
Trotz Eurer Mißgunſt, Eurem Haß,
Von allen Tagen, die wir weih'n
Der Arbeit ohne Unterlaß!

Wir leih'n 7 sDas ganze n, ganze r;Jn aller Not, in aller Plag'

Verlangen wir nur einen Tag,
Nur einen Tag für uns allein
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!

Nur einen Tag aus eig'ner Macht,
Aus eig'nem Willen, eig'ner That,
Nur einen Tag voll Sonnenpracht,
Der keine x für uns hat!
Mit freiem Licht, mit freiem Wind,
An dem wir unſ're Herren ſind,
Wo uns kein fremder Wille lenkt
Und jeder für ſich ſelber denkt
Nur einen Tag für uns allein
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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Jhr habt der Feiertage viel
Nach Luſt und Wunſch zu jeder Zeit,
z Stärkung, Ruh, zu Feſt und Spiel

ind Eure Ferien Euch bereit.
Wir ſteh'n in kargem Tagegeld,
Und feiern wir, ſo fehlt das Geld
Doch einen Tag begehren wir,
Zum Feſttag ihn erklären wir,
Nur einen Tag für uns allein:
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!
Jn unſ're Werkſtatt ſchaut herab
Der ſteht am Feuer Nacht und Tag,
Der and're wühlt im Erdengrab,
Der dritte führt den Hammerſchlag,
Der mäht die Aehren, pflügt das Feld
So kämpft ein jeder wie ein Held,
Vom Angeſichte rinnt der Schweiß,
Und wo die Ehre, wo der Preis
Drum nur ein Tag für uns allein
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!
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2 h Umſicht h Dejurtuicht eDas proletariſche Sie e
Die Arbeitskraft des Proletariers iſt unter der kapitaliſti

ſchen Produktionsweiſe zur Ware geworden und zwar zu
einer Ware, die faſt ends nach ihrem vollen Werte be
zahlt wird. Der Proletarier muß darum Tag für Tag
einen Teil des einzigen ihm von der Natur verliehenen Reich-
tums, ſein Leben, zuſetzen, um den Unterſchied zwiſchen der
täglich verausgabten und der durch die Nahrung und
die Ruhe wieder erſetzten Kraft auszugleichen. So
kommt es, daß das Leben des Lohnſklaven nicht die natür
liche Länge von 70, 80 und a Jahren erreicht, ſondern
im Durchſchnitt nur knapp auf die Hälfte dieſer Zeit be
meſſen iſt, auf 35, kaum 40 Jahre.

Selbſt die tote Maſchine wird eher verbraucht, wenn ſie
ununterbrochen im Gange gehalten wird, als wenn Ruhe-
pauſen eintreten. Jſt die Brauchbarkeit einer Maſchine auf
40 Jahre bemeſſen, wenn ſie täglich zwölf Stunden arbeitet,
ſo wird ſie bereits nach weniger als zwanzig Jahren tot-
gefeuert ſein, wenn ſie ununterbrochen im Gange erhalten
wird. Jhr kann man jedoch neue Ventile einſetzen, einen
neuen Keſſel geben, neue Räder, neue Pleuelſtangen ein
fügen, wenn die alten verbraucht ſind. Das kann am prole
tariſchen Körper nicht geſchehen. Jſt er verbraucht, ſo ſiecht
er entweder noch eine Reihe von Jahren als ausgemergelte,
kraftloſe Ruine hin oder man bettet die vorzeitig ausgebrann
ten, erwerbsunfähig gewordenen wandelnden Leichname in
die Grube, aus der es kein Auferſtehen mehr giebt.

Der Arbeiter wird unter dem Kapitalismus verächtlicher,
wegwerfender behandelt als eine tote Maſchine. Wir ſpre
chen von der Menſchenfreſſerei als von einer längſt über-
wundenen Stufe der Barbarei. Wir thun damit Unrecht.
Der Kapitalismus betreibt Tag für Tag die Menſchenfreſſerei
im großen, und zwar verfangt er, daß ſich jeder Arbeiter
ſelbſt auffrißt. Der Mörder wird beſtraft; der Mord
ſogar das einzige Verbrechen, das in vielen Staaten no
mit der Todesſtrafe belegt iſt. Der Kapitalismus iſt ein
millionenfacher Mörder, aber er wird nicht wur nicht beſtraft,
ſondern wer dieſem blutgierigen Tiger, dieſer gräßlichen
Beſtie an den Leib gehen will, wird vom Büttel, vom
Pfaffen als Umſtürzler verſchrieen und eingelocht.
Drei Wege ſind denkbar, auf denen der Kapitalismus be

kämpft werden kann. Es könnten die Kapitaliſten totge-
ſchlagen werden, oder der Proletarier kann ihnen ſeine Arbeits
kraft verweigern, oder er muß ſich durch Verbindung mit
ſeinen Leidensgefährten ſo günſtige Arbeitsbedingungen er
ringen, daß wenigſtens einigermaßen die Lohnſklaverei ge
mildert wird. Der erſte Weg iſt ohne weiteres als un
r und als Jrrweg von der Hand zu weiſen. Denn
elbſt wenn wir über Nacht eine ſizilianiſche Veſper, eine
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Bluthochzeit veranſtalten und alle Kapitaliſten gewallſas. v

ſeitigen wollten, ſo wären wir um kein Jofn weiter, denn
die iügung der Kapitaliſten bedeutet nicht die Ueber
windung des Kapitalismus. Nur dem letzteren gilt
unſer Kampf, nicht ſeinen Trägern.

Aber auch der zweite Weg iſt nicht der normale und er
folgreichſte. Gewiß wird der Proletarier im Notfalle nie
auf das Kampfmitiel der Arbeitsverweigerung verzichten
können, denn es iſt die einzige Waffe, die ihm zuletzt noch
übrig bleibt. Doch dieſe Waffe verletzt nicht nur den Geg-
ner ſondern auch ihren Träger, und die Hungerpeitſche
zwingt oft genug den Arbeiter, ſich wieder die Feſſeln neuer
Knechtſchaft anlegen zu laſſen. Mag er noch ſo ſehr mit
den Zähnen knirſchen der Magen verlangt ſein Recht.

Nur einer der drei denkbaren Wege iſt zu beſchreiten,
das iſt der zuletzt genannte, alſo der Weg, daß der Prole-
tarier durch einige und innige Verbindung mit ſeinen
Leidensgefährten ſich möglichſt günſtige Arbeitsbedingungen
zu erringen ſucht. Dieſer Weg iſt der unblutigſte, der für
den Proletarier weitaus billigſte und der erfolg
reichſte. Mit Flammenſchrift leuchtet der Wahlſpruch unſeres
Marx, der dieſen einzigen Weg empfiehlt, bis zu dem Augen-
blicke, wo der Klaſſenkampf zum Siege des Proleiariats ge
führt haben wird

Proletarier aller Länder, vereinigt euchl!
Und wie dieſer Wahrſpruch jederzeit den Proletarier an

ſeine größte Pflicht gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine Klaſſen-
genoſſen erinnern ſoll, ſo muß ihm auch die Aufforderung,
der proletariſchen Maifeier ſich anzuſchließen, mit Donner-
gewalt ins Ohr dröhnen, wenn ihn die Ueberlegung nicht
ſchon von ſelbſt zu dieſem Entſchluſſe gebracht hat.

Die Maifeier gilt der i des Achtſtundentags.Bei Gericht, in den Kanzleien und Bureaus der ſtaatlichen

und ſtädtiſchen Behörden iſt der Achtſtundentag ſchon längſt
durchgeführi. Dort hält man ihn für ſelbſtverſtändlich.
Haben die Beamten daſelbſt etwa eine anſtrengendere Arbeit
zu verrichten, als der Bergmann, der in giftigen Schwadenund in häufig unerträglicher Glut unter Tag arbeiten muß

Oder als der Metallarbeiter, der Müller, der Holzarbeiter,
der Gerber, kurz als der Arbeiter in einem der zahlreichen
Gewerbe? Mit nichten! Aber während der Staat und die
Gemeinde die Kräfte ihrer Beamten vorſorglich ſchonen, damit
letztere durch ihre Unzufriedenheit nicht heimlich ins
Lager der Sozialdemokratie geführt werden überläßt der
ſelbe Staat den „freien“ Arbeiter faſt ohne Einſchränkung
der Ausbeutung durch den Kapitalismus.

Nicht einmal zu einem allgemeinen Maximalarbeitstag

Lebe phon Nr. 3987.
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ſein!
Wir feiern Eure Tage auch

'ne Feier labt uns nicht!
Nur Euer Wille, Euer Brauch

der Are
hn:

So dünkt uns faſt einDarum nur einen eines ehe

Der unſer'm Sinn gefallen mag,
Nur einen Tag für uns allein
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!

Iſt nicht beſcheiden unſer Drang
Verdienen wir das nicht um Euch
Und doch verfolgt Jhr uns mit Zwang,
Als wär der Wunſch ein Schurkenſtreich?
Jhr gebt uns nicht, was uns gebührt,
So ward's aus eig'ner Macht erkürt:
Weil wir es wollen, ſollt Jhr ſeh'n,
Daß Eure Räder ſtille ſtehn!
Ein Tag für uns, durch uns allein
Der erſte Mai ſoll unſer ſein!

meiſter Dur
Gillies S., 10 Mon. Sr.Giebichenne.

Aufgeboten: Der Bureaubeamte TeReudnitz). Der penſionierte Strafanſtalts Forjalſtaates“ Deutſchland
e z Schriftſetzer Wiemer eine T. (Eeopoldſtragen ewieſen,

de üchiſindentag e e en ten t
nichts! Die Sterbe- und Krane- eine T. rugen, daß
fluchwürdiger Raubbau mit dem Körper des Lohnarbeiters
getrieben wird. Iſt gleichgiltig Die Unfallſtatiſtik beweiſt,
daß ſich ſchon von der ſechsten Arbeitsſtunde an die Arbeits
unfälle unheimlich mehren. Nützt nichts! Nur ja den
Mehrwert nicht ſchmälern, nur ja nicht an den dreimal
heiligen Ueberprofit rühren

Von wem will der Arbeiter Erlöſung aus ſeinem Elend
erwarten Von einem Gott im Himmel? Oder von den
Machthabern dieſer Erde? Da mag er nur alle Hoffnung
aufgeben. Was er nicht aus eigener Kraft erringt
durch den Zuſammenſchluß mit ſeinesgleichen, das wird ihm
nicht zu teil.

Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt der Leitgedanke der
Arbeiterbewegung geworden. Durch die Pforte der verkürzten
Arbeitszeit ſchwillt am breiteſten der Lichtſtrom der zukünf
tigen Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes herein. Das
Kapital legt lieber einige Pfennige am Stundenlohn zu, ver
beſſert lieber die Accordbedingungen, zahlt lieber hohe Prä
mien, als daß es die Axt an den Mehrwertbaum legen läßt
und in Verkürzung der Arbeitszeit willigt. Um ſo mehr
muß auf dieſen Angriffspunkt alle Kraft konzentriert werden.

Wenn morgen Hunderttauſende deutſcher Arbeiter ihr
Maienfeſt begehen, dürfen ſie aber auch nicht vergeſſen, daß
die Maifeier für alle, die noch nicht organiſiert ſind, den
Anſtoß geben muß, ſich einzureihen in das Heer der klaſſen
bewußt kämpfenden Arbeiterbrüder. Gerade die, welche den
Organiſationen noch fern ſtehen, machen uns den Kampf ſo
ſchwer. Hätten ſie früher der Stimme der Vernunft und
der Pflicht Gehör geſchenkt, ſo wäre uns manche Niederlage,
manches ſchwere Opfer erſpart geblieben.

Wenn der Kapitalismus ſich durch einige Feſte, Lieder
und fröhliche Zuſammenkünfte beſiegen ließe, dann wäre
ſchon längſt der goldene Morgen angebrochen.

Denkt darum an Eure Pflicht, Jhr Männer der Arbeit,
die morgen das Kampffeſt des Proletariats mit begehen.
Verlaſſe keiner das Maifeſt, ohne ſich ſeiner Gewerkſchaft
angeſchloſſen und den feſten Vorſatz gefaßt zu haben, hinfort
ein treues und thätiges Mitglied derſelben zu ſein.
wenn alle dieſe Mahnung beherzigen, hat der diesjährige
Maienſonntag ſeine Aufgabe erfüllt.

Auf zum Maifeſt! Auf zum Kampfe!
Auf zum Siegel

Bee

Die Preisſteigerung für Getreide.
Unſere Agrarier lieben es bekanntlich, bei ihren fortgeſetzten

Klageliedern von dem Untergang der einheimiſchen Land
wirtſchaft auf Frankreich als Muſter für den „Schutz
er nationalen Arbeit“ hinzuweiſen und die Schutz

zollpolitik des Miniſteriums Meline als einzig geſunde Politik
zur Nacheiferung anzupreiſen. Es iſt ſchon gelegentlich der
Flottendebatten von oppoſitioneller Seite darauf eingegangen,
wie Frankreich durch ſeinen übermäßigen Schutz der nationalen

Arbeit allmählich in Grund und Boden gerettet wird, wie
ſein Handel trotz Flotte und Seegewalt ſtetig zurückgeht
und namentlich auch mit dem deutſchen immer weniger kon-
kurrieren kann. Jm franzöſiſchen Volke gewinnt daher die
Bewegung für Ermäßigung und Aufhebung der Korn-
zölle fortgeſetzt an Stärke. Eine Anzahl von Generalräten
hat bereits die Suspendierung der Getreidezölle verlangt,
um der zunehmenden Brotverteuerung endlich zu
ſteuern der Maire von Marſeille hat Meline geradezu als
père de la famine (Vater der Hungersnot) bezeichnet

und ein Tadelsvotum des Generalrats gegen das
Miniſterium durchgeſetzt. Andere Länder, wie Jtalien
und Spanien ſind in der Zollermäßigung oder Zollauf-
hebung bereits vorangegangen.

Nur bei uns iſt man wie gewöhnlich etwas ſchwerhörig.
Die Agitatoren des Bundes der Landwirte laſſen ſich
in ihrem beſtändigen Notſt andsgeſchrei nicht irre machen.
Dabei ſind die Getreidepreiſe bei uns gerade jetzt zu einer
Höhe angewachſen, wie ſie unſere Landwirte ſelbſt nicht ſtets
zu verlangen gewagt haben. Ein Preis von 326 Mark für
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Weizen, von 164 Mark Tee und 168 Mark ſür
Fele überſteigt noch die Minimalpreiſe, welche

r. r r ee e e e e en e224 Mark ſteht r höher als im
Durchſchnitt des Jahres 18091. aber trat bekannt

T Graf Kanitz ein für die Suspendierung der Korn
und doch hat es den Anſchein, als ob heute unſere

arier von einer ſolchen Selbſtverleugnung weit entfernt
d. Sie glauben wohl, für bereitwilliges Entgezen
men bei der Flottenvorlage als genüzende Kompenſation

die fortgeſetzte Brotverteueru zu können. Sie
agitieren ja jetzt ſchon für eine Zollerhöhung nach Ablauf
der Handelsverträge. Die ſchwächliche Oppoſition desbürgerlichen Liberalismus kann natürlich kein Gegengewicht

bilden. Schließlich kann ja auch der Kapitalismus, der im
riffe ſteht, ein neues Ausbeutungsobjekt zu erobern, der
ge Uebergriffe ſeiner lieben Verbündeten recht gut ver-

tragen. Da muß ſchon das Proletariat wie gewöhnlich au
die Sache des Bürgertums mit übernehmen. Dient es d
dadurch nicht nur den materiellen Intereſſen ſeiner Klaſſe,
ſondern, indem es eine ökonomiſch unbrauchbare Klaſſe ſtürzen
hilft, beſchleunigt es die kapitaliſtiſche Entwickelung und ihren
Uebergang zur Sozialiſierung.

Tagesgeſchichte.
Die oberen Zehnutauſend unſeres lieben Vaterlandes,

die die nationalen Begeiſterungsfanfaren für die Seegewalt
des Reiches ſo gut zu blaſen gewußt haben, ſuchen nun, da
es ans Zahlen geht, ſich möglichſt in der Stille zu drücken.
Als das Flottengeſetz durchgebracht werden ſollte, da ſagten
unſere Genoſſen zu den Herren da drüben: „Wenn Jhr zum
höheren Ruhm des deutſchen Namens eine Flotte braucht,
dann bezahlt ſie aber auch.“ Mit Emphaſe wurde ihnen
erwidert, daß die oberen Klaſſen, wenn es das Vaterland
gilt, zu jedem Opfer gern bereit ſeien. Und als dann be
ſchloſſen wurde, die erforderlichen Mehraus zaben keinesfalls
durch die indirekten, die ärmere Bevölkerung belaſtenden
Steuern heraus zu ſchlagen, da erklärte man ſich an Ort
und Stelle allerſeits damit einverſtanden. Nachträglich aber
beſinnt man ſich eines Beſſeren. So hat jetzt Graf Mir-
bach in einem beſonderen Antrag gegen die Heranziehung
der oberen Zehntauſend zu den Koſten für Heer und Marine
proteſtiert. Natürlich nicht etwa im Reichestage. Das
war denn doch zu riskant; da iſt man zu ſehr der Oeffent-
lichkeit ausgeſetzt, zudem gewinnt dort gerade jetzt jedes
Wort angeſichts der kommenden Wahlen eine beſondere Be-
deutung. Zum Glück exiſtiert noch das wie ein Veilchen
im Verhborgenen blühende preußiſche Herrenhaus. Das war
der geeignete Schauplatz für die patriotiſche That des Herrn
Grafen. Und ſo beantragte er denn dort unter Bezugnahme
auf die Vorgänge beim Flottengeſetz im Reichstage eine Re-
ſolution, die Regierung zu erſuchen, im Bundesrate nach-
drücklich dafür einzutreten, daß bei künftigen Beratungen
von Geſetzesvorlagen im Reichstage und bei Beſchlußfaſſungen
über dieſelben 1. jeder Verſuch, auf dem Gebiete der direkten
Steunorn und der Aufbrinaung der Matrikularbeiträge in
die Rechte der See rt einzugreifen, ſeitens der ver-
bündeten Regierungen mit größter Entſchiedenheit zurückge-
wieſen werde, 2. hinſichtlich der Aufbringung der Mittel zur
Durchführung einer Geſetzesvorlage ſeitens der verbündeten
Regierungen jede Stellungnahme, aus welcher ein Prä-
judiz gegen das Syſtem indirekter Beſteuerung
hergeleitet werden könnte, vermieden werde.

Die Germania wirft die Frage auf, warum Graf Mir-
bach nicht im Reichstage ſelbſt „das Präjudiz gegen
das Syſtem indirekter Steuern“ bekämpft und die Kritik der
Vorgänge im Reichstag in das Herrenhaus zu verlegen
eruhtß Ja das Zentrum, das ſich bei der Beratung des Flotten

geſetzes ſo himmliſch naiv geſtellt hatte, hat jetzt freilich
allen Anlaß zu moraliſcher Entrüſtung, ſo etwa wie bei der
Vereinsgeſetznovelle, die ja auch der „Vertrauensſeligkeit“
des Zentrums ihr Entſtehen verdankt.

Von den Angriffen auf die Freizügigkeit, die
die Agrarier in blindwütender Arbeiterfeindſchaft kürzlich in
ſo tölpelhafter Weiſe unternommen haben, fürchtet man in
Re gierungskreiſen offenbar einen für ſie unheilvollen Ein-

wichtiguns gend etwas auszurichten
d „Aus Agrarier halten das ganzeFreizügi,keitsrecht fur einen „Answuchs“ liberaler Geſetz

r Die lex Recke wollte auch nur die „Auswüchſe“
s und Verſammlungsrechts beſeitigen und wäre

gleichwoh. der Tod dieſes Rechts geweſen. Und wenn dem
gegenwärtigen Landwirtſchaftsminiſter der Mut fehlen
ſollte, dem deutſchen Volke das Freizügigkeiterecht wieder zu
entziehen weiß der Minißer, wie lange er noch auf
ſeinem Poſten ſteht? Weiß er, ob ſein Nachfolger nicht das
Freizügigkeitsrecht beſeitigen will oder wird? Die Junker
haben noch gerade zur rechten Zeit ihr volles Herz ver-raten. Es ſoll ihnen bei den Wahlen nicht beſchentt

werden.

Herr Engen Richter als ſächſfiſcher Royaliſt.
Der Führer der Freiſinnigen Volkspartei fühlt ſich angeſichts
der Wahlen veranlaßt, in royaliſtiſcher Entrüſtung über einen
Artikel der ſächſiſchen Arbeiterzeitung zu machen, den dieſes
Blatt dem Jubiläum des Königs von Sachſen gewidmet
hatte. Jn dem Artikel wurde an Ludwig XVI. erinnert,
der mit dem Hurra ſchreienden Volle ſehr ſchlechte Erfah
rungen gemacht habe. Die Freiſinnige Zeitung findet nun,
daß hierdurch die erhebende Feier in ſehr häßlicher Weiſe
verunglimpft ſei. Herrr Richter iſt offenbar der Artikel zu
Kopf geſtiegen, den die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
jüngſt veröffentlicht hat und in dem das Bürgertum ermahnt
wurde, gegen den Umſturz im Notfalle ſelbſt demokratiſchen
Elementen die Stimme zu geben. Er beſtätigt nun ſeine
demokratiſche Geſinnung im Glorienſchein eines Königsjubi-
läums und liefert den Befähigungsnachweis für den großen
Ordnungsbrei, zu dem ihn ſein ſehnendes Herz hinzieht.

Die Zwangsinnungen finden, wie bekannt, in Süd
deutſchland bei den Handwerkern wenig Sympathie. Auf
dem am 24. d. M. in Karlsruhe abgehaltenen zweiten ba-
diſchen Handwerkertag erörterte Siebenhaar Heidelberg die
Frage „Sind freie oder Zwangsinnungen für Süddeutſch-
land wünſchenswert Er kam trotz eines Ermunterungs-
telegramms des Frankfurter Jnnungsausſchuſſes „Z vangs-
innung ſei das Panier!“ doch zu dem Vorſchlag, dieſe
Frage vorerſt offen zu laſſen. Auch die energiſchſten An
hänger der Zwangsinnungen konnten ſich der Meinung nicht
verſchließen, daß man mit dieſer Forderung in Süddeutſch
land vorerſt ſehr vorſichtig operieren müſſe, wolle man dem
Handwerkerverband nicht mehr ſchaden als nützen. Ein
offenes Wort ſprach Gewerbevereinler Jrmer-Mannheim, der
als vornehmſte Aufgabe Hebung des Handwerks in tech
niſcher und wirtſchaftlicher Beziehung unter Wahrung der
Gewerbefreiheit bezeichnete; er mußte ſich bezeichnenderweiſe
einige Ohos! gefallen laſſen.

soziales.
Segen der kapitaliftiſchen Ausbentung. Der

Fabrikinſpektor für das Fürſtentum Rudolſtadt bezeichnet in
ſeinem Bericht pro 1897 das Auftreten der Tuberkuloſe
bei Porzellanarbeitern als geradezu unheimlich. Auf-
fallend mache ſich die Krankheit aber nur in Ortſchaften mit
älteren Fabriken bemerkbar. Es ſei alſo anzunehmen, daß
Familien und deren Abkömmiünge, die ſeit 50 und mehr
Jahren in der Porzellaninduſtrie beſchäftigt ſind, ſchwäch-
lich geworden, zur Lungenerkrankung neigen, und daß
die in einzelnen Teilen des Landes, namentlich in den Ge-
birgedörfern befindlichen kümmerl ichen Wöhnungen
infolge der wiederholten Anſteckungen von
Tuberkulöſen vollſtändig verſeucht worden ſind.
Der Fabrikinſpektor glaubt, daß nur durch vom Bundesrat
erlaſſene Anordnungen in Bezug auf die Reinlichkeit der
Fabrikräume ſich nach und nach die Tuberkuloſegefahr min-
dern laſſe. Hoffentlich wartet die Rudolſtädter Regierung
nicht auf die Anordnungen des Bundesrats, ſondern geht ſo
ſchleunig als möglich in den verſeuchten Thüringer Wald-
dörfern vor. Der Bericht des Fabrikinſpektors ſollte ſie
dazu veranlaſſen.

u
und

Grund der Verzözerungin Hleit aber bekommt die Bauleitung Zehn

Arbeiter, weil ſie überaus niedrige Löhnebietet. Dieſem Uebelſtand iſt nun mit einem Schiage ab

eholfen, aber nicht durch eine Lohnerhöhung, ſondern da
urch, daß man r Arbeiter aus Jtalien

kommen ließ. Dieſes gehen iſt einfach ſkandalös.
Zum w iſt der deutſche Arbeiter recht, er iſt
auch berufen, die Waffen im Dienſte des Vaterlandes zu
tragen, erſtrebt er aber anſtändige Löhne, dann ſchleppt
man Kulis in Scharen aus fernen Ländern heran.

Heilfſtätte für weibliche Lungenkranke. Der
Ausſchuß der hanſeatiſchen Jnvaliditäts- und Altersverſiche-
rung bewilligte 440 000 M. zum Bau einer ſolchen Heil-
ſtätte am Harz.

Jtalieniſches Volkselend. Nicht weniger als
65 000 Italiener ſollen dieſes 3 bereits in die
Schweiz gekommen ſein. Zahlreiche der Bedauernswerten
ſollen, da ſie keine Beſchäftigung fanden, bereits wieder in
ſt Land des Elends und der Korruplion zurückgekehrt
ein.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April 1898.

Zur Beachtung für die, welche es angeht Am
Mittwoch wurde die moderne deutſche Juriſterei einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Die Gegner von rechts und links be
gegneten ſich in dem Bedauern, daß die Gerichte die Fühlung
mit dem Volksbewußtſein verloren hätten. Es wurden für
Baiern Maßnahmen verlangt, „damit nicht die Recht-
ſprechung allein in die Hände der Reichen komme,
wie in Preußen, wo es ein Seitenſtück zum Reſerveleutnant
ſei“. Ganz beſonders ſcharf wendete ſich die Kritik gegen
die Groben Unfug-Prozeſſe, ſo weit die Preſſe davon be-
troffen wird. Es war kein anderer, als ein Berufsjuriſt,
nämlich der Landgerichtsrat Lerno, der die Schale bitteren
Spottes über dieſe Projzeſſe ausgoß. Er bezeichnete die An
wendung des groben Unfugparagraphen auf die Preſſe als
eine öffentliche Gefahr Die älteren Richter würden
ihm beſtätigen können, daß man in den 70er Jahren nach

inführung des Reichsſtrafgeſetzbuches einen ausgelacht
hätte, wenn er den groben Unfug ſo hätte anwenden wollen,
wie es jetzt geſchieht. Die Richter hätten heute nicht mehr
die richtige Fühlung mit dem öffentiichen Rechts bewußtſein.
Es habe ſich die Tendenz eingeſchlichen, daß die Richter einen
Fall einfach nach einem vorliegenden Spruch des Reichs
erichts entſcheiden. Es ſei ſehr gefährlich, einen ſolchen
räjudizienkultus zu treiben. Wenn wir hinzufügen, daß
err Lerno von 1886 1890 Staatsanwalt in München

war, daß er ferner Reſerve und Landwehroffizier iſt, ſo
daß an ſeiner „ſtaatserhaltenden Geſinnung“ kein Zweifel
erlaubt ſein darf, ſo gewinnt ſein vernichtendes Urteil noch
an Bedeutung. Was würde Herr Lerno erſt ſagen, wenn
er erführe, daß ein Organ der hieſigen Staatsanwaltſchaft
und zwar der Amtsanwalt und Polizei-Obrinſpeklor Weyde-
mann in eigner Perſon ſogar vor zwei Jahren ſo weit ging,
die geſetzlich ganz unzuläſſige Strafe von ſechsmal ſechs
Wochen Haft in einem Groben Unfug- Prozeß gegen unſern
Redakteur zu beantragen und daß dieſer Fehlhieb nicht die
Folge hatte, daß er von ſeinem Amte als Amisanwalt zurück
zu treten brauchte

Eine Elendöftatiftik könnte man die dieſer Tage von
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen herausgegebene
Tabelle über den Kontraktbruch der ländlichen Arbeiter nennen.
Es wird in der Statiſtik feſtgeſtellt, daß im Jahre 1897
bei dem Ausſchuß für Arbeiterweſen nicht weniger als 943
Fälle von Kontrakibruch zur Anzeige gekommen ſind, ein
Beweis, daß die Verhältniſſe der ländlichen Arbeiter ganz
erbärmliche ſein müſſen, wenn ſich 943 Dienſtboten der Ge
fahr einer Beſtrafung ausſetzen, um ihrem Dienſte entrinnen
zu können Daß die Lage dieſer ſo ſchwer Ausgebeuteten

m

Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.
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„Wie hieß er denn
„Mutter Joſe, bei der er eingekehrt iſt, wußte ſeinen Namen.

Ich habe ihn auch gehört, aber wieder vergeſſer, da er fremd
klang und ſchwer zu ſprechen war. r lautete faſt wie

[Nachdruck verboten.

Anton'o.“
„Antonio wiederholte das junge Mädchen nachdenklich.

Antonio dieſer Name weckte eine Erinnerung in ihr. Wo
hatte ſie ihn gehört!

„Jch habe ihn geſprochen rief Rebaut eilig dazwiſchen, da er
den verwunderten Blick ſeiner Tochter bemerkte.

Jhre Neugier ließ die aite Bäuerin für einige Augenblicke ihren
Widerwillen überwinden.

„Du haſt ihn h wo denn„Keine fünf Minuten von hier, oben im Walde. Der hat ſich
im Leben nicht in den Schacht gewagt. Ohne Führer würde ich
auch niemand dazu raten.“
„„Nun, ſo gefährlich iſt es wohl nicht.“ meinte Claire noch
immer in Gedanken. „Jch bin früher oft mit dem Vater unten
geweſen, als noch dort gearbeitet wurde.“

„Zu mir ſchickt man natürlich niemand,“ brummte der ver
kommene Mann. „Mir gönnt man die paar Groſchen nicht.“

„Wir hätten ihn heraufgeſchickt, wenn nicht geſagt worden wäre,
Tu ſeieſt nach Andorra unterwegs.“

das habe ich dem lahmen Pablo nur weis-
gemacht.“

„Wo mag ſich der Herr hingewandt haben
„Er frug mich, wie er am ſchnellſten die Grenze erreichen

könne,“ entgegnete mürriſch der Vater. „Vermutlich iſt er jetzt
ſchen m erſt herit, daß ſie ſich gleich t hab

e Frau v erie, daß ſie g gedacht habe, er
würde ſich nicht in den Schlund hinunterwagen, wenn er nur erſt
davor ſtände. Dann empfahl ſie ſich.
Claire blickte ihren Vater w forſchend an.

ſagte ſie haſtig, „der Herr iſt in den Schacht ge
r

Der Erzbergmann lachte ſpöt'iiſch.
„Woher weißt Du denn das fragte er mit ſcheinbarer Ruhe.
„Jch kenne Dich zu genau,“ erklärte ſeine Tochter beſtimmt.

„Du haſt jetzt der Frau nicht die Wahrheit geſagt.“
„Meinſt Du wirklich
Claire ſtand auf und erfaßte ſeine Hand.
„Vater,“ rief ſie angſtvoll, „Du haſt doch den armen Mann

nicht umgebracht
Wütend ſchüttelte der rohe Menſch ſie von ſich.
„Was fällt Dir ein, Mädchen vin ich denn ein Räuber
„Nein, Vater, ich glaube Dir.“
Sie kehrte zu ihrer Beſchäftigung zurück, vermochte jedoch

während des ganzen Abends das bängliche Sefühl, das in ihr
aufgeſtiegen war, nicht zu unterdrücken. Schon ſeit einigen Tagen
offenbarte ſich ein Eiwas in ihres Vaters Weſen, das ihr be
fremdlich erſchien, ſie hörte ihn manchmal ganz ohne Grund auf
lachen, ſah, wie er die Augen wie lauernd nach irgend einer
Stelle richtete wo ſie abſolut nichts erblicken konnte, auch zeigte
er eine ihm ſonſt nicht eigene Unruhe und Beweglichkeit und
ſtreckte ſich bald in der Hütte aus, bald lief er hin und her oder
vego ſich hinous ins Freie.

a ihr Beruf ſie am andern Morgen ins Dorf führte, fand
ſie keine Gelegenheit, weitere Beobachtungen anzuſtellen. Doch
grübelte ſie während des ganzen Tages über das Gehörte nach.
Der Name des Fremden wollte ihr nicht aus dem Sinne. Als
ſie nach Hauſe zurückkehrte, traf ſie ihren Vater bereits ſchlaſend,
oder wenigſtens gab er ſich den Anſchein, ſo daß ſie nicht mit
ihm über die Sache ſprechen konnte. Auch am Morgen war er
bereits auf und davon, als ſie erwachte, ein ſo außergewöhn-
a Umſtand, daß er nicht gerade dazu beitrug, Claire zu

eruhigen.
Leider rief ihre Arbeit ſie nochmals nach dem Weiler. Mit

re lag ſie ihren Geſchäften ob, ohne indeſſen die
uhe ihres Gemütes völlig wiederzufinden. Sollte ihr Vater

wirklich auf die Bahn des Verbrechens geraten ſein Er war
ein erbärmlicher Wicht, ein arbeitsſcheuer nkenbold, ſelbſt ihr
gutes ch dieſe notoriſchen Thatſachen nicht. Aber
eines dire Schurkenſtreichs konnte ihn noch niemand
bezichtigen. Und hätte man nicht, wenn in That ein Ver
brechen verübt wurde, inzwiſchen das er

Wenn u Ahnungen aber doch recht Siezitterte dem bloßen Gedark.n. Mühſam ihre Faſſung

behauptend, bat ſie ihre Arbeitgeberin, ſich nochmals nach dem
Namen des Fremden zu erkundigen. ieſe kam ſofort dem
Wunſche nach und kehrte nach einigen Minuten mit der Matroneſelbſt zurück. welche der auſmerkſeren c äh die Geſchichte

des r Antoines mit allen zelheiten bereitwilligſt
zum beſten gab.

„Jch habe ſeinen Namen genau gemerkt, Herzchen,“ ſagte ſie
wichtigthuend. „Er nannte ſich Antoine und wohnte in Foix.

e zuckte zuſammen, als habe ein elektriſcher Schlag ſie
getroffen.

„Antoine aus Foix ſtammelte ſie.
gügg iſt es beſtätigte Mutter Joſe. „Was fehlt Dir denn,

ndchen
„O, das ewige Sitzen treibt mir alles Blut nach dem Kopfe

klagte das beſtürzte Mädchen. „Gut, daß ich für heute fertig bin,
ich habe raſende Kopfſchmerzen.“

Sie wankte mehr als ſie ging der baufälligen Hütte im Walde
J und harrte in unſäglicher Pein der r ihres Vaters.

re Geduld wurde auf eine harte Probe geſtellt. Der Tauge-
nichts mußte auf irgend eine Weiſe in Beſitz von Geld gelangt
ſein, denn er hielt erſt nach Mitternacht ſeinen Einzug und
taumelte mit einem unverſtändlichen Lallen ſeiner erbärmlichen
Ruheſtätte zu.

Claire rüttelte ihn haſtig am Arme.
„Vater, weißt Du, wer jener Fremde war

de war,“ lallte der fer, „Fremde war!“
de n Antoine aus Foix, rief am ganzen Körder bebend

e Jungfrau.
„Mir egal! Jch weiß gar nichtsgelbe an welchen ich in Andorra den Brief von Dir

abgab.
„Schweig!“ brüllte Jacques und warf ſich auf ſein Bett, wo

er ſofort einſchlief.
gire vermochte nichts aus ihm Sie ver

c ruheloſe von quälenden und Träumen er
e

ben vent r r g. e i dzu en e, er an dannGier Wentgehen.
(Fortſetzung folgt.)

Die So d t als ihr Vater fichn n enter zu



nicht beſſert, ſondern eher verſchlechtert, beweiſt der Umgie im Jahre vorher bloß 819 Anzeigen wegen Kon-

zraktbruhs, alſo 124 en bei der Landwirtſchafts
kammer eingegangen ſind. r Kontrakibruch erfolgt abernicht allein 4 den am ſchlechteſten geſtellten itern,
ſondern er umſaßt ſämtliche Berufsarten, die in der Land
wirtſchaft zur Geltung kommen es befinden ſich nämli
unter den 943 Kontrakibrüchigen 1 Verwalter, 1 Mamſell,110 Knechte, 24 Mägde, 3 Schäfer, 18 Kuhfütterer, 8

Dreſcher und 778 Feldarbeiter. Man ſieht daraus am
klarſten, daß die famoſe Geſindeordnung wie ein drückender
Alp auf ſäatliche in der Landwirtſchaft Beſchäftigten laſtet.
Jede einzelne Berufsart empfindet es als eine ungemein
läſtige Feſſel, daß ſie vor Ablauf eines Jahres ihrem Aus
beuter nicht entrinnen kann. Hinzu kommt ferner die ſort-
geſetzte Gefahr, von ſeiten des Gutsbeſitzers oder ſeines Ver-
ireters gelegentlich auch einmal geprügelt zu werden, wozu
ja bekanntlich denſelben das Recht zufteht. S 77 beſagt
wörtlich: Reiz das Geſinde die ar durch
ungebührliches Betragen zum Zorn, und wird
in ſelbigem von ihr mit Scheltworten oder
ringen Thätlichkeiten behandelt, ſo kann es da-
für keine gerichtliche Genugthuung fordern. Was
man unter geringen Thätlichkeiten verſteht, dafür haben ſchon
manche Gerithtsurteile ein beredtes Zeugnis gegeben. Es
iſt noch nicht allzu lange her, wo ein Bauer, deſſen Magd
öfters zu ſpät nach Hauſe kam, dieſelbe mit einem dicken
Knöppel derart prügelte, daß das Mädchen über und über
mit Blutſtriemen bedeckt, Blut ſpuckte und mehrere Wochen
betilägerig war, vom Schöffen- und Landgerichtwurde mit der Begründung, daß der 8 77 den Bauer zu

dieſer „geringen Thätlichkeit“ berechtige. Doch weiter Der
Dienſtbote darf ſich nicht einmal wehren gegen dieſe geringen
Thätlichkeiten, denn da ſteht ihm der S 79 im Wege, der
ihn verurteilt, alles ruhig über ſich ergehen zu laſſen, ohne
auch nur muckſen zu dürfen. Es heißt darin: „Außer dem
Falle wo das Leben oder die Geſundheit des Dienſtboten
durch Mißhandlungen der Herrſchaft in gegenwärtige oderunvermeidliche Gefahr gerät, darf er ſich der Herr-

ſchaft nicht thätlich widerſetzen.“ Das Recht, das
jedem deutſchen Staatsbürger zuſteht, ſich zu wehren, wenn
ſein Leben in Gefahr iſt, wird dem Dienſtboten in aller
Form verweigert. Er darf ſich nur widerſetzen, wenn ſein
Leben oder ſeine Geſundheit in unvermeidlicher Ge-
fahr ſchwebt. Aber trotzdem ſind alle Preußen vor dem
Geſetze gleich. Mit großem Herzeleid bedauert nun die
Statiſtik der Landwirtſchaftskammer, daß nicht alle Fälle des
Kontraktbruches gerichtlich geahndet werden konnten

369 Kontraktbrüche mußten ungeſühnt bleiben, teils wegen
Verſäumnis der Anzeigepflicht, teils wegen Unauffindbarkeit
der Beirefſenden u. ſ. w. Wie ſiark die Geſindeordnurg
bei Anzeigen wirkt, beweiſt die weiter angegebene Thatſache,
daß nur in 13 Fällen von 431 zur Anzeige gelangten Frei
ſp echung erfolgte, während die übrig bleibenden 418 ſämt
lich eine Verurteilung nach ſich zozen. Jm großen und
ganzen liefert deshalb die Statiſtik den eklatanteſten Nach
wiis für die Not vendigkeit der Beſeitigung der Geſinde
ordnung und Unterſtellung der ländlichen Arbeiter unter die
Hewerbeordnung. Bekanntlich hat im vorigen Jahre die
ſezialdemokratiſche Fraktion im Reichstage bereits den An-
trag auf Aufhebung der Geſindeordnung geſtellt, jedoch die
enderen Parteien, ſogar die freiſianige, waren für den An
ſrog nicht zu „aben. Statt deſſen geht man daran, wie die
neuliche Debatte im Ab zeordretenhauſe beweiſt, die Lage der

der Frei Jmporti undweder d w. ergicichen el r ſind.
auch die Landarbeiter angeſichts der be-Hoffentlich ſe

den Wahl ein, daß ſie ihre Lage nur dadurch ver
ern können, indem ſie einem ſozialdemokratiſ andi

daten die Stimme geben, der eintritt für die Aufhebung des
Ausnahmegeſetzes, gen. Geſindeordnung.

Eisleben. Der Wirt des Wieſenhauſes, Müller, ſcheint
der einer ſtaatsretteriſchen Aengſtlichkeit zu ſein,
die beinahe komiſch wirkt. Eislebener Maurer wollten ſich au
ei eine Freude gönnen und am Sonnabend, den 30. e
im Wieſenhans einen Maurerball veranſtalten, was Herr ller
auch zugeſagt hatte. Jetzt hat er ſich aber beſonnen und die Zu
ſage wieder zurück zezogen, weil das iſt die Meinung der davon
Betroffenen der 30. April in allzu gefährlicher Nähe des 1. Mai
liegt. Herr M. witterte „Umſturz' und hat ſeinen Saal t
da r gerade wie Herr Paſtor u den Saal nicht
me egen wird, weil er Gen. Thiele hatte ſprechen laſſen. Herr
Müller hat aber offenbar den Maurern Unrecht gethan, denn der
Sehr Teil W in den letzten Ar7 an Jndifferentismus und

Schlafmützigkeit der Arbeiterſache gegenüber das Menſchenmög-
lichſte geleiſſet; deshalb wäre es allerdings höchſte Zeit, daß ſie
ſich, gleich ihren Kollegen in den anderen Städten, aufraffen und
ur devorſtehenden Reichstagswahl jeder in ſeinem Kreiſe, ihre

flicht tyun, dann hätte wenigſtens die Saalverweigerung einen
guten Zweck erfüllt. Wollte man den Maurern eins auswiſchen,

verdient haben ſie es. g.Kleinere Provinzial- Nachrichten.
In Hohenprießnitz bei Eilenburg erſchlug wegen einer Erb-

ſchaftsſache der Maurer Tax ſeine Schwägerin, die Handarbeiter
frau Koltzſch, mit einem Maurerhammer. Tax flüchtete und
wurde hiernach in einem Strohdiemen gefunden. Jn Erfurt
erſtickte beim Genuß von Schinken ein 17 jähriges Mädchen. Das
ſelbe war halsleidend und hatte auch ſchon eine Operalion durch
gemacht. Die Mutter nahm das Mädchen in die Arme und
wollte das Stückchen Schinken hinunterſtoßen, wurde aber von
der Tochter dabei ſo heftig in den Finger gebiſſen, daß ſie weitere
Operationen unterließ. Das Mädchen ſtarb bald darauf. Die
Leiche wird ſeziert werden.
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Vermiſchtes.
Die neueſte Händler Reklame. Die Zukunft ſchreibt:

Eine Berliner Firma hat es für angemeſſen erachtet, das folgende
Jnſerat in die Zeitungen ſetzen zu laſſen

Neu Hervorragend ſchöne Aufnahmen
Sr. Majeſtät des Kaiſers

(von den Hofphotographen Reichard und Lindner)
in Admirals Gala-Uniform, Bruſtbild en face,

1. Aufnahme: lächelnd.
2. Aufnahme ernſter.

Kabinett Mk. 1.25. Boudoir Mk. 4. Panel Mk. 7.
Jmperial Mk. 20.

Die Aufnahmen zeichnen ſich durch beſondere Schärfe aus und
dürften ſich großer Beliebtheit ſeitens des Publikums erfreuen.
Wir bitten deshalb um valdgefällize Aufgabe Jhres Bedarfes.

Hochachtend

Guſtav Lierſch Co., Berlin W.
Franzöſiſche Straße 46

Ein wiedererweckter Toter. Ein Arzt aus Cannes
Namens Gimbert hat neulich durch Umſicht und Beharrlichk it
einen Erfolg zu verzeichnen gehabt, wie ihn ſicher nur wenige
Aerzte erlebt haben. Eine junge Mutter hatte nach der Geburt
einen ſtarken Blutverluſt gehabt, dem ſie anſcheinend erlag. Der
Tod iſt in ſolchen Fällen nichts Seitens, Dr. Gimbert gab aber
die Hoffnung noch nicht auf, ſondern widmete der Scheintoten
fernerhin eine Behandlung von ſelterem Mut und ſeltener Aus-
dauer, die ihm Anerkennung auch in der ausländiſchen Fachpreyſe
eingetragen hat. Nachdem er die gewöhnlichen Reizmittel wie
rhythmiſches Ziehen der Zunge, direktes Lufteinblaſen, heiße Um-
ſchläge in der Herzgegend u. ſ. w. vergeblich verſucht hatie, machte
er eine einprozentige Salzlöſung von der er wiederholentlich etwa
20 Kubikzentimeter in der Lendengegend unter die Haut ſpritzte
Nach der dritten Doſis äußerte die Patientin einen unbeſtimmten
Laut, doch war voch keine Spur von Her;ſchlag zu bemerken.

Nemn

fändlichen Arbeiter noch mehr zu verſchlechtern durch Be
a r ———a5mJ—m T

Nach der vierten Dofſis aber trat die Wiederbelebung ein, die ſi

Amusser ordentlich geschmackvolle

Ceiclerst
in tausendfacher Musterauswahl, nur besthewährte, vorzügliche Qualitäten, das Meter von 25 I. an.

Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Saison- Neuheiten in:

Damen un WeGarnierte und ungarnierte Damen- und Mädchen-Hüte, Knabenhüte und -Mützen, Seidenband, Spitzen, Stickereien,
Blumen, Federn, Schleier, Handschuhe, Sonnen- und Regen-Schirme, Krawatten, Schlipse, Kragen, Manschetten,

Oberhemden, Serviteurs, Vorhemden etc. etc.

zunächſt in einem ſchwachen in Bewegun
desgen d Gefichts u einer r en

ich wieder hergeſtellt zu

ſehen. zentimeter der zlöſungangewandt. Es wird beſonders r daß eine Einen 23 275 r Sn die en in m er vorzuziehen ſei.Der überflüſſige Sprachlehrer. v hat wen t, den
honographen als Sprachlehrer zu und der Erfolg warn r it en Deenegeeehet e der üler

ein uch und 20 präp e Cylinder. de Lektion im
Buche in der Form von Sragg und Antworten angeordnet.
Wenn der Schüler angen will zu lernen, bringt er den
Cylinder der erſten ion an die Maſchine, die Hörröhre in
ſeine Ohren und den Phonographen in g. Mit dem Auge
auf dem Buche hört er die Worte und Sätze im richtigen Accent
wiederholen, als ſtände der Lehrer vor ihm und kann die Lektion
o oft wiederholen, wie er will, bis er ſich mit jedem Ton der
reden Sprache vertraut gemacht hat.

Ein ſchreckliches Unheil iſt der Pfälzer Preſſe in
Kaiſerslautern widerfahren. Sie ſchreibt: „Der Verlezer
unſerer Zeitung iſt ſeiner eſundheit wegen zur
Zeit von hier abweſend. Er bedauert, wie er uns mitteilt, daß
das Jnſerat betreffend die Revolutionsfeier mit Dr. Quidde als
Feſtredner in den Spalten der Pfälzer Preſſe Aufnahme fand.Die für Freitag vorgeſchrieben geweſene zweite Publikation h ben

wir demgemäß unterlaſſen.“
Unſchuldig verurteilt. Vor drei Jahren wurden von dem

Schwurgzericht zu Viterbo Davide Pellegrini, Leone Valle und
Antonio Benedetti zu je zwanzigjährigem Bagno verurteilt, weil
ſie angeblich den Gutsbeſitzer Salvatore Pezzi ermordet hatten.Die Herurteilten beteuerten jedoch fortwährend ihre Unſchuld.
Vor acht Tagen wurde nun plötzlich der Pfarrer von Baſſano di
Jntri, Gratiliano Pezzi, ein Sohn des ermordeten Gutsdeſitzers,
verhaftet, weil ſich herausſtellte, daß er falſche Zeugen geworben
hatie, um die drei Unſchuldigen ins Unglück zu ſtürzen. Die falſchen
Zeugen Silveſtri, Felice Cettomai, Alfonſo Giambettiſta und der
Mönch Vincenzo Calabro wurden gleichfalls in Haft genommen.

Auf vielen Ozeandamvfern befindet ſich jetzt nach Mit
teilung des Patentbureaus von H. und W. Pataky in Berlin, eine
ſehr ſinnreiche Maſchine zur Herſtellung großer Mengen von
Butterbroten. In einer Minute ſchneidet und ſchmiert die
Maſchine 60 Butierbrotſchnitten das heißt alſo in zwei Stunde
nahezu 8000 Stück

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 28. Apri

Aufgeboten Der Friſeur Schmidt und Minna Blüthner (Harzgerode und Leipziger
ſtraße 75). Der Fleiſcher Beſtehorn und Luiſe Kumpfert (Reinſtedt und Jakobſtr. 18).
Der Eiſenbahnarbeiter Bruder und Emilie Wilde Große Klausſtraße 7 und Keuſch-
berg). Der Gärtner Harkenſee und Martha Hupe Beeſen und Hohenzollernſtraße 6).
Der prakt. Arzt Dr. med. Peters und Marianne Biedermann Cöthen und Krulen-
bergſtraße 16). Der Poſtaſſiſtent Stieler und Hedwig Zſchorna (Halle und Leipzig).
Der Landwirtſchaftskamweraſſiſtent Jürgens und Helene Dittmar Halle und Mei
ningen). Der Kutſcher Richter und Selma Fiſcher (Kroſigk und Capellenende). Der
Monteur Stoffel und Martha Gebhardt (Chemnitz und Halle).

Eheſchließungen Der Paſtor Hecker und Eliſabeth Opitz Döcklitz und Alter
Markt 26). Der Former Chriſtian und Johanna Fuchs (Wörmlitzerſtraße 13). Der
Baugewerksmeiſter Kaske und Jda Herbſt (Leipzig und Zwingerſtraße 2).

Geboren Dem Handarbeiter Rehfeld ein S. (Kleine Ulrichſtraße 14). Dem Kranken-
wärter Helm ein S. Meckelſtraße 6). Dem Schuhmachermeiſter Thielicke eine T.
(Herderſtraße 2). Dem Schliebe eine T. Reilſtraße 124). Dem
Maſchinenſchloſſer Meier eine T. (Liebenauerſtraße 168). Dem Handarbeiter Menſch
ein S. (Schützenſtraße 15). Dem Tiſchler Jeſchke ein S. (Leſſingſtraße Den
Former Eichhorn ein S. (Zwingerſtraße 23). Dem Surticr ar. n T. Schüßßzen
ſtraße 10). Dem BVrauer Hempel ein S. (Ackerſtraße 1). Dem Werkmeiſter Zöllner
ein S. (Thomaſiusſtraße 44). Dem Schloſſer Reinhardt eine T. (Steinweg 18). Dem
Maurer Mädicke eine T. (Große Klausſtraße 7).

Geſtorben Des Reſtaurateur Punge S., 1 Mon. (Kuhgaſſe 9). Der Handarbeiter
Naſt, 29 J. (Luckengaſſe 4). Des Handarbeiter Frohnert S., totgeb. (Entbindungs
Jnſtitut). Des Handarbeiter Sprottke S., 2 J. (Raffinerieſtraße 26). Des Schneider
meiſter Schulze Ehefrau Luiſe geb. Koſanke, 54 J. (Graſeweg 15). Des Färbermeiſter
Gillies S., 10 Mon. St. EliſabethKrankenhaus). Der Maurer Reif, 36 J. (K'inik).

Giebichenſtein, vom 23. bis 26. April.
Aufgeboten: Der Bureaubeamte Tennler und M. H. Edel Reilſtraße 23 und Leipzig

Reudnitz). Der penſionierte Strafanſtalts-Aufſeher Laute und R. Rößler geb. Thürmer
(Hobeſtraße 14 und 13).

Geboren Dem Schriftſetzer Wiemer eine T. (Leopoldſtraße 32). Dem Bahnarbeiter
Detzner eine T. (Burgſtraße 55). Dem Meſſerſchmied Kaſper ein S. (Auguſtſtraße 2).
Dem Geſchirrführer März ein S. (Böckſtraße 83) Dem Hilfsbremſer Haaſe ein S.
(Hoheſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter Fiſcher eine T. Adolfſtraße 7). Dem Eiſen
dreher Dreſcher eine T. Reilſtraße 12). Dem Schiffer Schulze eine T. (Hoheſtr. 22)
Dem Geſchirrführer Nebeling eine T. (Eichendorffſtraße 11). Dem gleiſcher Walther
ein S. (Advokatenſtraße 9 0).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Blume T., 4 Mon. Burgſtraße 2). Des Naturheil
praktikers Goldammer T., 11 Mon. Schleifweg 3). Sophie Jung, 1 J (Ecchendorff
ſtraße 3). Des Glaſermeiſter Köhler T., 9 Mon. (Hoheſtraße 19). Des Handarbeiter
Lüdicke Ehefrau, 62 J. (Auguſtſtraße 50). Des Handarbeiter Ellinger S., 1 J. Große
Breitenſtraße 54).

ch r die Redagkton verantwortlich A. Weißmann in Halle.
e 2 m c
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In Der Bezug von Waren aus dem Geschäftshause J. Lewin empfiehlt sich um so mehr, als die weitgehendste Bürg-
schaft für gutes Tragen auch bei den billigsten Stoffen und Gegenständen geleistet wird.
niedrigstem Preise deutlich versehen und ist daher eine Uebervorteilung völlig ausgeschlossen.

Jeder Artikel ist mit festem und K. M

Halle a. S.

beschäftshaus J. Lew-
S Grösstes Warenhausder Provinz Sachsen. V Marktplatz 2 u. 3.



Herren Anzüg

für derchür2zen, h Kleidohen

Geraer Damen-Kleiderstoſfte
nur anerkannt solideste Qualitäten zu Original-Preisen unserer Vabrik, Meter in reiner Wolle von 70 Pf. an.

Schwarze, Weisse und farbige Kleiderstoffe,
bekannte Spezialität Geraer Industrie.

Fertige Unterröcke und Blusen-Hemden.
n Wasohetoffoeo

in äusserst geschmackvoller und grösster Muster- Auswahl.
Wir empfehlen unsere Schaufenster Auslagen einer ganz besonderen Beachtung

Oültzensche Wollenweberei.,
Fabrik in Gera. Vertreter: P. Eppers.

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13--15.

Kinder- F. A. t
Halle a. S., Markt 11

Treppen Durchgang nach der Halle.

Grosse Auswahl. Billigste, feste Preise.

Paletots, Ilavelocks, Joppen ete.
Knaben Anzüge i. Ueberzieher.

e Ulrichstrasse 23.Br IIIer Benjamin, Gross Parterre, l. u. II. Etage.

Otto Knoll's Herren- Garderobe

Neuheiten in Herren- und Knaben- Garderobe

Lieferung frei aus

Für die

jetzt 36 Leipzigerſtraße 36, rtkkeſien Säugling's
empfiehlt in großer Auswahl ſeine hocheleganten

Verſand nach ans warts tägl. prompt.
paſſend, wie nach Maß.

wird jetzt ärztlicherſeite algemein empfohien:
Prof. Dr. Backhaus'ſche

Kiünmdermiüleh
trinkfertig ſteriliſiert in Portionsflaſchen, drei
Sorten. Friſch hergeſtellt zu beziehen vonErn ährung Dr. a r K CoHalle g. S. Gegr. L ernf recher 897.

Mache auf mein großes Stofflager deutſcher und engl. Fabrikate zum Verkauf per Meter,
ſowie zur Anfertigung eleganter, gut ſitzender Herren Garderobe ganz beſonders auf-
merkſam. Gleichzeitig bemerke noch, daß ich nur gute Qualitäten führe, demnach die ganz

billigen Sachen bei mir nicht zu haben ſind.

Dauer
hafte

W. A
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Trotz hoher Mehlpreiſe empfiehlt
großes kräftiges Roggeuhrot.

Karl Koeh, Herrenſtr. I.

Arbeiter Anzüge

Kyritz, Halle, Trödel 2.
Lernende für Damenſchneiderei ge Bruteier v. raßſg. ſilberhalſig. Ftalienern

ſucht. Gr. Utrichſtraße 63, III. là Stück 15 Pf. Steinweg 2 Hof l.

Kieiderstoſte. Seltenes Angebot Kleiderstoſte.
J Von Sonntag den 1. Mai ab

werden feine Partie-Kleiderſtoffe in hell und dunkel nur in den neueſten Farbenſtellu gen einen wirklichen Wert von 1.50 M. p. Meter haben, jetzt p. Meter mit 83 Pf.
zum Verkauf geſtellt

Damen Kragen Damen- Jackettsnur in den neueſten Facons werden des großen Lagers wegen W zu ſtaunend billigen Preiſen verkauft. W

Preisermäßigung
für Herren- annek Knabemn- AmHerren- Anzüge aus gutem Stoff 9.-, 10.50, 13 50 16. 18. 24. M. KnabenAnzüge aus autem Stoff 225, 375 350, 4.-

Burſchen Jacketts 0.85 1.15 140 M. Herren- Jacketts 145, 2.-, 2 75 M. Herren- Beinkleider 1.10, 150, 2. 2.50, 3.

Ausuahme-reise
D. Sonntag Montag Dienstag. WBettzeuge, 80 em breit, Meter 28 40 Pf. Dowlas, ſtarkſädig, Meter 35. 40 Pf Betttuch, ohne Naht, Stück 1.25 bis 1.65 M. Blaudruck, Meter 24 bis 38 Pf.Bettdecken, weiß, 1.75 bis 2.25 M. Bettdecken, bunt, 2. r s 2.75 M.

S vS ohnhwaron.

4.50 bis 12. M.
bis 12. M.

Herren Stiefeletten, Damen n Damen Knopf-Schuhe, DamenKnopfStiefel, Damen SchnürSchuhe, Herren Schnür-Schuhe, Damen-Lack-

von grünen und gelben Damen-, Herren und TnderrShupen.

Schuhe, ſämtiiche Kinder- und Mädchen Schuhe werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft.

E. Täglicher Eingang
Damen- und Kinder-Nüte

in überraschend grosser Auswahl vom einfachsten bis zum elegantesten

Jeder Einkäufer erhält an dieſen drei t eine
P Gratis -Zugabe.

Leipzigerſtr. t. 70. I. Hirseh. Leipzigerſtr. /0.

II

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Groß Vrug der Halleſchen GenoſſenſchajtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,n nTE
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I. Setlage zum Volksblatt.
r. 101.

m e

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hatte am Freitag zweimal die Folgenſeiner Beſchlußunfähigkeit zu ſpüren. Nachdem die Hehl

dem Geſetz über die Naturalleiſtungen für die hMacht im Frieden und ebenſo das Geſetz über die

Maßeinheiten, das erſte in erſter, das zweite in zweiter
Leſung debattelos erledigt waren, wandte ſich das Haus Be
richten der Petitionskommiſſion zu. Eine Petition betraf
Ein des Befähigungsnachweiſes für das Baugewerbe.
Die Kommiſſion hatte beantragt, ſie dem Reichskanzler als
Material zu überweiſen. Das genügte den r

ſie verlan e der
enten egierung zur ackſichtigung überwieſen

werde. Vor der Abſtimmung bezweifelte Abg. Benovit die
Beſchlußfähigkeit des Hauſes, und da nur 149 Mitglieder
anweſend waren, mußte die Sizung geſchloſſen werden.
Jn der zweiten Sitzung, die 5 Minuten ſpäter ſtattfand,
wurde die Beratung der Petitionen fortgeſetzt und beendet.
Es folgte nun die Beratung des Geſetzentwurfs über die Beſteuerung von Saccharin. Die Freiſtanigen verſuchen die

Erledigung dieſes Geſetzes durch allerhand Quertreibereien
zu verhindern. Sie ſind unentwegte Parteigänger der freien
Konkurrenz, auch wenn dieſe zu ügereien ausartet, wie
es bei der Verwendung des Saccharins zu Bierpantſchereien
und Nahrungsmittelfälſchung der Fall iſt. Nachdem es
ihnen nicht gelungen war, gleich zu Anfang die Vertagung
des Hauſes herbeizuführen, bezweifelten ſie bei der Ab-
ſtimmung über S 1 die Beſchlußfähigkeit, und ſo fand auch
die zweite Sitzung ein raſches Ende. Vorher hatte Genoſſe
Wurm den Freiſinnigen ihre Animoſität gegen die Vorlage
vorgehalten, die ſ. in eine ſehr bedenkliche Gemeinſchaft
mit den Beeinfluſſungsverſuchen der Saccharin Fabrik von
Lißt, Fahlberg u. Ko. brächten. Die Herren Rickert und
Hermes konnten dieſen Vorwurf nicht widerlegen.

78. Sitzung. eitag, 29. April. 1 Uhr.Am Bundesrats ſche r Poſadowsty, Frhr. v. Thiel-

mann.
Die Novelle zum Geſetz über die Naturalleiſtungen für diebewaffnete Macht im Frieden wird in erſter Leſung debattelos er

ledigt.Ebenſo wird in zweiter Leſung der Geſetzentwurf über die
elektriſchen Maßeinheiten mit einigen redaktionellen Aende

rungen nach unweſentliche: Debatte angenommen.
s folgen Berichte der Petitionskommiſſion.
e n, die die Aufhebung des h an gesfordert, wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.Eine Petition, die die Einführung des Befähigungs

nachweiſes für das Baugewerbe verlangt, ſoll nach Vor
W der Kommiſſion dem Reichskanzler als Material überwieſen

erden.
Abg. Metzuer (Zentr.) wünſcht, daß dieſe Petition der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen de

Das Gleiche verlangt Abg. Lotze (Antiſ.).
Vor der Abſtimmung bezweifelt Abg. Benovit (Freiſ. Vereinig.)

die Beſchlußfähigung des Hauſes.
Die Auszählung ergiebt die Anweſenheit von 149 Mitgliedern

Das Haus iſt alſo nicht a Der Präſident beraumt
T e Sitzung mit dem Reſt der Tagesordnung auf drei

an.
Schluß 2 Uhr 55 Min.

e

79. Sitzung.
Das Haus ſetzt die Beratung der Petitionen fort. Die meiſten
ſind unweſentlicher Natur.
So verlangen Werftſchreiber der Marine die Verleihung

ſrliggendes- Ueber dieſe Petition wird zur Tagesordnung ge
ritten.

Eine Petition auf Erhöhung der Kontingentsfuß-
ziffern von Zuckerfabriken wird entgegen dem Antrage der
Kommiſſion, die Uebergang zur Tagesordnung beantragt hatte,
h Antrag Paaſche der Regierung zur Berückſichtigung über-

eſen.
Eine Petition verlangt Erhöhung der Beihilfen für die Witwen
im Sewingt von 1870/71 gefallener Offiziere. Die Kommiſſion
beaniragt Ueberweiſung als Material.

Abg. Stadthagen (Soz.) hofft, daß wenn ſchon dieſer Antrag
angenommen wird, die ung auch die weit berechtigteren
Wünſche der Witwen und Waiſen der im Feldzug 1870 71 gefal
lenen Soldaten endlich berückſichtigen werde.

Das Haus beſchließt dem Antrag der Kommiſſion gemäß.
Es folgt die zweite Beratung des von den Abg. Dr. Paaſche

u. Gen. eingebrachten Geſetzentwurfs, betr. die Beſteuerung
von Saccharin und verwandter Süßſtoffe, nachdem ein Antrag
Leſſing (Freiſ. Vgg.) auf Abſetzung dieſes Punktes von der

Agesordnung abgelehnt und ein Vertagungsantrag nicht die ge
mee Unterſtützung gefunden hat.

bg. Wurm (Soz.): Meine Fraktionsgenoſſen treten für den
Entwurf ein nicht im Intereſſe der Zuckerinduſtriellen, ſondern im
ntereſſe der Konſumenten. Durch die Verwendung des Saccha

uns wird lediglich das Publikum getäuſcht. Die Animofſität der
eiſinnigen gegen die Beratung der Vorlage iſt doch ſehr bedenk

lich. Sie beſinden ſich da in ſchlechter Geſellſchaft.
Redner verlieſt hierauf das in der heutigen Nummer des Vor

wärts enthaltene Schreiben der Saccharinfabrik Fahlberg, Liſt
u. Co. das einen plumpen Beſtechungsverſuch für die Gegen
agitation gegen das Geſetz und ſeine Beratung verſucht. Die

Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1898.

Sudelfabrikationen eu h e die Verdächtia Unſere r gegen die Beratunge e den W gen Proteſt. Dieſer lapsus linguae
or.

u (Soz.) beſtreitet, eine Verdächtigung ausgeſprochenEr har vie Freifinnt e SachSie nicht führer W i Get un gregnhe ndtig

Nachdem ſich noch die Abg. v. Stolberg (konſ.), Röſicke(wildlib.) im du der Bierbräuer und Schwarze et
orlage ben, ſchüeßt die Diskuſſion.diefügte der A mung über S 1 bezweifelt

Abg. Hermes (Freiſ. Vereinig.) die Beſchlußfähigkeit des
Hauſes.

Da die Beſchlußunfähigkeit offenbar iſt, wird die Sitzung ge
ſchloſſen.

chſte Sonnabend 1 Uhr. (Kleinere Vorlagen, An
trag Bachem auf Abänderung des Zolltarifs für Rohſeidenſtoffe,

ndelsproviſorium mit England, Weltpoſtvertrag, elektriſche Maß
ten.Schlit u.

Sreußiſcher Landtag.
Sitzung vom Freitag, 29. April.

Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Hammerſiein.
Die Beratung des Antrages der Abgg. v. Mendel-Steinfelsund Ring (konſ.) über die Belämpfung der Viehſeuchen

und Einführung der obligatoriſchen Fleiſchbeſchau.
Abg. Ring bittet trotz der ren Erklärung des chs

kanzlers, da bis zur Verabſchiedung der in Ausſicht geſtellten
erfahrungsmäßig doch noch eine recht lange Zeit

verſtreichen werde, um Annahme des Antrages. Preußen habe
unzweifelhaft das Recht, die Fleiſchbeſchau einſtweilen landes
geſetzlich

g. Dr. chow Freſ Volksp.) (auf der Tribüne ſchwer
verſtändlich) richtet an die Antragſteller die Frage, was ſie ſich

entlich unter der in dem Antrage geforderten pathologiſchen
chenbekämpfung“ gedacht hätten. Die Pathologie habe doch

nur mit der ſtehung und dem Weſen einer Krankheit zu thun,
ſie könne höchſtens die Grundlagen zu einer etwaigen Bekämpfung
a en. Leider wiſſe man aber über die Entſtehung der meiſten

iehſeuchen noch ſehr wenig. Die Fahung und Begründung des
Antrages laufe auf veterinärpolizeiliche Maßnahmen hinaus, aber
dieſe ſeien nur eine Art telchen, das man den agrariſchen
Beſtrebungen auf Steigerung der Vieh und Fleiſchpreiſe umge
Kug: habe. Man könne doch nicht für alle Tierſeuchen dieſelben

aßnahmen empfehlen. Gegen manche würde auch die ſtrengſte
Abſperrung nichts nützen können, bei anderen ſei eine Abſperrung
überhaupt nicht nötig. Es komme eben ganz auf die Natur der
Seuchen an. Es ſei auch zweifelhaft, daß die Seuchen immer
aus dem Auslande eingeſchleppt werden. Bei der Maul und
Klauenſeuche ſei der d jedenfalls oft im Jnlande ſelbſt zu
uchen. Es ſei ganz irrtümlich, daß bei allen Krankheiten Bacillen
ie Erreger und Verbreiter ſeien. Deshalb dürfe man auch keine

z großen Hoffnungen ſetzen auf die Bekämpfung der Seuchen
urch Jmpfungen.

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) erklärt die gleichmäßige Behand
lung der Seuchen in dem Antrage damit, daß der letztere nicht
die Bekämpfung einzelner Seuchen, ſondern der Seuchengefahr im
allgemeinen fordere. Es ſei ein gutes Recht der deu and
wirte, daß das aus dem Auslande eingeführte Flei c genau
ebenſo behandelt werde, wie das inländiſche Fleiſch. as ſei
leider icg nicht der Fall. So werden präparierte Lebern und
weiche Würſte in letzter Zeit in ſo großen eingeführt,
daß ſie in Berlin in nächſter Zeit ſchon mit 25 Pfennig für das
Pfund verkauft werden könnten. Dieſe Ware ſei in vielen Fällen
geſundheitsſchädlich, ihre Einfuhr müſſe daher verboten werden.
Ein agrariſcher Hintergedanke liege den Antragſtellern durchaus
fern. Verteuert werde das e ch nicht auf dem Lande, ſondern
in den großen Städten (Sehr richtig! rechts), und die Fleiſchver-
teuerer ſtänden dem Abg. Virchow jedenfalls näher, als den An
aPrellegp. (Sehr richtig! rechts.) Die obligatoriſche Fleiſch
beſchau liege auch mehr im Intereſſe der großen Städte, als des
platten Landes. Auf dem platten Lande kenne jeder das geſchlach
tete Vieh, in den Städten hätten die Leute aber gar keine e
was für Fleiſch ihnen geboten werde. Das Reich habe ſeine Auf

abe, unſeren Vichſtand gegen die Verſeuchung zu ſchützen, biser nicht erfüllt. Es hätte ſonſt längſt eine allgemeine Vieh

verſicherung für das Reich eingeführt werden müſſen. Man ſei
aber immer noch auf Privatverſicherungsgeſellſchaften angeweeſen,
und dieſen gewähre die Regierung auch nicht die Erleichterungen,
die ihr eigentlich gewährt werden ſollten. Vor allem müßte den
beamteten Tierärzten geſtattet werden, für dieſezVerſicherungs Ge
ſellſchaften thätig zu ſein.

Abg. Dr. Langerhaus (Freiſ. Volksp.) beſtreitet zunächſt, daß
die Sperrung der Grenzen den Bauern Vorteil bringen werde;
dieſe kauften grade ausländiſches Vieh vielfach zur Mäſtung. Der
Einführung der Fleiſchbeſchau ſtimme er zu. Sie müſſe aber all
gemein ſein, und deshalb müßten zunächſt diplomatiſche Verhand
lungen mit den beteiligten Staaten ein zeleitet werden. Bis dieSade durch Geſetz geregelt werden könne, müſſe man ſich mit dem

Erlaß von Polizeiverordnungen begnügen. Auf dem Lande dürfe
man ſich zudem keine zu großen Vorteile von der Fleiſchbeſchau
verſprechen. Dieſelbe werde dort immer nur mangelhaft ſein
können, da es an genügend vorgebildeten Kräften fehle. Die Ein
führung des Verſicherungezwanges würde ebenfalls von den Land
leuten als eine ſchwere Beläſtigung empfunden werden. Abg.
87 denkt ſich die Ausführung jedenfalls 'ichter, als ſie ſein
würde.
Beiträge übernehmen müſſen. Seine e würden indes, da
auch ſie die Seuchengefahr bekämpft wiſſen wollten, wenn auch mit

ſind, den v. MendelRine e egen men,in der daß die Einbringung der in Ausſicht geſtelltenVorlage bein nicht allen lange mehr anf ſich warten

Er r ber Segenn c r
u r (Zentr.) ſtimmt dem Antrage bei unter

Abg. Ring verw Vir enüber die Unterwehes als di e dent s h erzielen
wird der Antrag Wende vüng t rägen der etg mit den Unteranirägen der Amtrag-(Streichung des us, betr. den en cverkauf) und mit dem endement h

waren an den Grenzen D lands“ „Fleides Auslande mit grohe Mchehen angene nene ſchweren
enommen.Näch abend (Jnter et Gothein, betr. dasVerbot R M 17 Vrelaih.

Tagesgeſchichte.
Die Stichwahlen zum Reichstage ſollen bereits auf

den 24. Juni anberaumt ſein, ſo daß nur acht Tage zwiſchen
der Hauptwahl und den Stichwahlen liegen. iſt für
die ausgedehnten ländlichen Wahlkreiſe nachteilig.

Der unparteiiſche Reichsanzeiger. Ueber die faſt
einſtündige und die deutſche Kolonialpolitik bis in den Nerv
charakteriſierende Rede Liebknechts berichtet der Reichsan
zeiger ganze fünf Zeilen, dem Genoſſen Bebel wurden ebenſo
viele Zeilen gewidmet, während die lahme Entgegnung Poſa
dowskys wörtlich nach dem Stenogramm wiedergegeben
wird. Man nennt das „über den Parteien“ ſtehen.

Chineſiſcher Stil. Jn der Budgetkommiſſion teilte
Staatsſekretär v. Bülow den Worilaut des Vertrages
zwiſchen Deutſchland und China mit. Dieſer „Pacht“ver
trag beginnt mit folgenden Worten „Von der Abſicht ge
leitet, die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und China zu kräftigen Als dieſe Stelle ver
leſen wurde, brach die geſamte Kommiſſion in herzliches
Lachen aus ſelbſt die Mitglieder der Rechten ſtimmten ein.

Die hohen Getreidepreiſe kommen den Agrariern
recht ungelegen. Der Weizen hat eine Preishöhe erreicht,
wie ſelbſt im Notſtandsjahre von 1892 nicht. Die ſozial
demokratiſche Fraktion bringt heute im Reichstage eine Jnter
pellation ein, welche den Reichskanzler um Auskunft erſucht,
was die Regierung gegenüber den neueren hohen Getreide-
preiſen zu thun gedenkt. Den agrariſchen Kornwucherern
wird dabei etwas ſchwül zu Mute werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der 53 jähr. Erd
arbeiter Reinbold in Mülhauſen i. E. zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.
Jahren gethan, war dann über die franzöſiſche Grenze ge
gangen und vor kurzem zurückgekehrt. Das Urteil billigte
Reinhold mildernde Umſtände zu in Anbetracht der That
ſache, daß er franzöſiſcher Soldat iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde auf dem
Klotilden Schachte bei Beuthen in Oberſchleſien der Berg
mann Jakob Gaidzik, ein ruſſiſcher Pole.

Ausland.
Jtalien. Jn Bari hat man das hungernde Volk durch

das Militär mit blauen Bohnen ſättigen wollen. Die alte
Medizin, die jede unfähige Regierung ſtets auf Vorrat hält.

Krieg zwiſchen Spanien und Uord
Amerika.

Aus Newyork wird gemeldet, daß dort das 7. Elite Regiment,
aus Söhnen der reichſten Citiyleute beſtehend, ſich mit 1063 von
1067 Stimmen geweigert hat, im gegenwärtigen Kriege zu dienen.

Auch mit der Vertreibung der Spanier aus Kuba will es nicht
ſo raſch gehen, als ſich die Amerikaner vorgeſtellt haben. D
Bevölkerung in Newyork beginnt ſchon ungeduldig zu werden über
das Ausbleiben von Siegesnachrichten, und nun muß ſie gar den
Schmerz erleben, daß recht betrübende Nachrichten einlaufen: Ein
amerikaniſches Kriegsſchiff iſt an der kubaniſchen Küſte auf den
Grund gefahren und drei andere, die gegen den Feind beſſer ver
wendet werden könnten, müſſen dem gefährdeten Schiff Beiſtand
leiſten, um es aus ſeiner bedrängten Lage zu befreien. Noch un
angenehmer iſt die Nachricht von der Zerſtörung dreier großen
Magazine mit Sprengſtoffen in der Nähe von Pennſylvanien.

ier bleibt den Amerikanern freilich der Troſt, daß ſie ſpaniſche
Spione für dieſe That verantwortlich machen können.

Das ſpaniſche Geſchwader hat endlich am geſtrigen u
urs abgee nr diſcher Inſeln verlaſſen und iſt mit ſüdlichem

ahren.
Vom praktiſchen Geſchäftsſinn der Amerikaner legt die That

ſache Zeugnis ab, daß ſich in den Küſtenſtädten, die ein Bombar
dement befürchten, ſofort Geſellſchaften zur Verſicherung gegen

s Bombardementſchäden gebildet haben. Sie haben ſtarken Zu
Der Staat würde dabei wahrſcheinlich recht erhebliche ſpruch.

Ueber den angeblichen großen Erfolg des Bombardements gegen
das Fort Matanzas, weiches einige Meilen vor Havanna liegt,

Jachetts,

Kragen

Capes,

Regenmäntel,

Blusenhemden,

Jupons
werden zu aussergewöhnlich

billigen Preisen Verkauft.
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Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.
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Er hatte die Aeußerung vor zwei
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S Amerikanern aufgebracht. Der erheutete Wert wird auf

Millionen M. an J
Barteinachrichten.

a am Morgen des Todestages den Entſchluß gefaßt habenkann ſich gu vergiften, da ferner weder phhſſhe Ab-

ſpannung durch die Pflege ihres Mannes noch finanzielle
Sorgen ſie zu dem Schritt veranlaßt haben, daß Dr. Ave-
ling, ihr Gatte, um ihr Vorhaben gewußt haben muß unddaß wahrſcheinlich den letzteren die moraliſche Schuld am

Selbſtworde trifft.

Jokales und Provimielles.
Halle a. S., 30. April 1898.

Berichterſtattung über die Maifeier. Wir
bitten die Genoſſen allerorts, uns kurz über den Verlauf
der Maifeier zu berichten. Doch muß der Bericht, zu dem
in den meiſten Fällen eine Poſtkarte genügen dürfte, noch
am Sonntag abend abgeſandt werden, ſo daß die Mit-
teilungen noch für die Montag abend erſcheinende Nummer
verwendet werden können. Es genügt, wenn die Mitteilung
Angaben enthält über die Art der Feier, Zahl der Teil-
nehmer und etwaige behördliche Eingriffe.

Jm Staat des gleichen Rechts für alle. Der
Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Parlei, Genoſſe
Schade, richtete an die hieſige Polizeiverwaltung das Er-
ſuchen, einen Aufzug der Arbeiterſchaft für morgen, Sonn-
tag, vormittag zu geſtatten. Darauf erhielt er folgendes
Antwortſchreiben

Erwiderung auf das Schreiben vom 27. d. Mts.
Die nachgeſuchte Erlaubnis zu einem am 1. Mai d. Js. abzu-

haltenden öffentlichen Aufzuge durch die hieſige Stadt wird nicht
erteilt, ſondern auf Grund der S 9 u. 10 des preußiſchen Vereins

eſetzes vom 11. März 1850 ſowie des S 10 der Ober-Präſidial-
erordnung vom 23. April 1896, die äußere Heilighaltung der

Sonntage betreffend, verſagt, weil aus der Abhaltung des Auf
zuges eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ord-
nung, insbeſondere den Verkehr, zu befürchten ſteht außerdem
aber auch nach der erwähnten Polizei Verordnung derartige Auf-
a vor Schluß des Hauptgottesdienſtes überhaupt verboten
und.
Gleichzeitig wird Jhnen, da aus Jhrem Schreiben zu entnehmen

iſt, daß ſich ein großer Teil der halleſchen Arbeiterſchaft am näch-
en Sonntag vormittags im „Händelpark“ verſammeln wird, zur

wägung geſtellt, ob nicht mit Rückſicht auf die beſchränkten
Raumverhältniſſe dieſes Lokals die Wahl eines größeren Ver
ſammlungsraumes oder mehrerer derartigen Lokale angezeigt iſt.
Der Polizewerwaltung erſcheint dies dringend geroten, da anderen-
falls eine Anſammlung von Perſonen auf öffentlicher Straße un
vermeidlich iſt, eine ſolche aber nicht geduldet werden kann, hier
durch aber Störungen hervorgerufen werden würden, deren Ent-
ſrkca die Unternehmer im eigenen Intereſſe beſſer vermeiden

en.
Der Oberbürgermeiſter

Staude.
Alſo, die öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ordnung ſoll

e ſein, wenn die Arbeiter im Zuge durch die Stadt
marſchieren. Wir fragen die Polizeiverwaltung: Hat der
im Anfang Auguſt ſtattgehabte Radfahrer-Um-
zug die öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ord-
nung nicht deeinträchtigt? Jſt es keine Störung
der Ordnung geweſen, wenn zu dieſem Umzuge
die Pferdebahn, ſowie ein Teil der Stadtbahn
ihre Thätigkeit einſtellen mußten und der ſon-
ſtige Fuhrwerksverkehr in den betroffenen
Straßen unterſagt wurde? Doch mag das ſein,
wie es wolle. Die Arbeiterſchaft hat gelernt, ſich mit vielem
abzufinden, ſie verſchmerzt auch das Verbot des Umzugs.
Sie iſt das ja gewöhnt. Aber eine rührende Beſorgnis
ſpricht aus dem Schreiben der Polizeiverwaltung. Während
ſie ſchon für den Umzug eine Gefahr für die „öffentliche
Sicherheit, Ruhe und Ordnung“ um im Amtsſtil zu
reden beſorgt, ſcheint ihr im Schlußſatze ihres Schreibens
die Gefahr, die durch Anſammlung der Menſchenmaſſen im
Händelpark entſtehen könnte, mindeſtens gleich groß vor
ukommen, denn ſie ſtellt zur Erwägung, „ob nicht mit Rückſicht auf die beſchränkten Raumverhältniſſe dieſes Lokals die

Wahl eires größeren Verſammlungsraum? oder mehrerer
derartigen Lokale angezegt iſt“. Ja, die Polizei Verwaltung
gen ſogar ſo weit als Hüterin der öffentlichen Sicherheit,

uhe und Ordnunz, daß ſie dies für „dringend geboten“
hält. Sie mag ſich beruhigen. Die ſozialdemokratiſche Partei
kommt bei ihren Feſten und Verſammlungen ohne polizei-
liches Gängelband aus, ſie iſt dazu ſelbſt im ſtande und
mindeſtens ebenſogut als mit Hilfe der ganzen behörd-
lichen Sicherheitsorgane. Die hieſige Polizei- Verwaltung
hat durch das Verbot des Umzuzes nur das nachgemacht
was ihr andere polizeiliche Behörden in dieſen Tagen bereits
vorgemacht haben, denn bekanntlich ſind es bloß drei Städte
in dem Lande der Denker und Dichter, Stuttgart, Mainz
und Coburg, in denen ſich die Arbeiter das Vergnügen leiſten
können, einmal dasſelbe thun zu dürfen, was den ſogen.
beſſeren Geſellſchaftsklaſſen ohne Anſtand geſtattet wird.
Nun, die Quittung wird ſeitens der hieſigen Arbeiterſchaft
ſchon präſentiert werden, die Wahl des Genoſſen Kunert zum
Abgeordneten für den Saalkreis wird der halleſchen Polizei-
verwaltung ſagen, wie die Arbeiterſchaft über das Verbot
des Mai Umzuges denkt. y

Zum Streik bei Prinzler. Eine Formerverſamm-
lung im Neuen Theater beſchäftigte ſich geſtern abend mit
dem Streik bei Prinzler. Es wurde allgemein geklagt über
die ſchlechte Behandlung, die an Unverſchämtheit und Ver-
werflichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Auch über die
Lohnverhältniſſe wurde Beſchwerde geführt Löhne von 12
bis 18 Mk. für Former, die gewiß keine leichte Arbeit haben,
waren an der Tagesordnung. Wenn die Kollegen mehr
Lohn haben wollten, flogen ſie ganz einfach hinaus. DieFolge war, daß die ole en ihren Verpflichtungen gegen

ihre Logiswirte nicht nachkommen konnten und fortgeſetzt
beim Vertrauensmann Beſchwerden der letzteren einliefen
Die Verſammlung beſchloß, die Ausſtändigen nach beſten
Kräften zu unterſtützen. Eine Kommiſſion von 5 Mann

ſammlung eDie olizei und ffreikende Arbeiter. Daß
bei dem Prinzler ſchen Streike uch die Polizei nicht fehlt,
iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Der deutſche Spießbürger
kann einmal ohne dieſelbe nicht auskommen, vor allem dann
nicht, wenn ſein Profit Gefahr läuft, geſchmälert zu werden.
Man ſollte aber nun doch erwarten, daß die Polizei bei
einem Kampfe zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, der ihr
doch im Grunde genommen gar nichts angeht, ſich recht
hübſch objektiv verhält. Das iſt jedoch meiſtenteils nicht
der Fall. So auch beim Prinzler'ſchen Streik. Der Gen-
darm Hoffmann von Diemitz, der zur Verhinderung des
Streikpoſtenſtehens kommandiert iſt, ſagte zu einem der in
der Delitzſcherſtraße auf. und abgehenden Arbeiter: „Sie
begehen Landfriedensbruch, wenn Sie nicht von hier fort-
gehen Wir möchten bezweifeln, ob ſich der Herr Gendarm
der Tragweite ſeiner Worte bewußt war, denn erſtens kann
eine einzelne Perſon keinen Landfriedensbruch begehen
und zweitens iſt es noch lange kein Landfriedensbruch, wenn
ſelbſt mehrere Arbeiter in einer Straße ruhig auf- und ab-
gehen. Der preußiſche Miniſter des Jnnern, v. d. Recke,
hat jüngſt im Abgeordnetenhauſe erklärt, er würde ſtreng
darauf ſehen, daß alle Mißgriffe ſeitens der unteren Organe
der Polizei gerügt und Adhilfe geſchaffen würde. Herr
Hoffmann ſcheint dieſes miniſterielle Wort nicht zu kennen,
denn ſonſt würde ſein Auftreten wohl ein anderes ſein.

Ein Freund der Halleſchen Zeitung ſchickt uns,
natürlich anonym, mit verſtellter Handſchrift einen Brief zu,
den wir ausnahmsweiſe veröffentlichen wollen, um der Hall.
Zeitung zu zeigen, daß ſie gar keine Veranlaſſung hatte,
mit dem ihr vorgeſtern angeblich von einem Genoſſen zuge-
gangenen Briefe zu prahlen. Wenn wir wollten alle die
giftigen Briefe bekannt geben, die von politiſchen Gegnern
uns anonym zugehen, da hätten wir viel zu thun. Die
ſchönen Handſchriften und die fehlerfreie Schreibweiſe, die unſere
reichhaltige Sammlung anonymer Schmähbriefe aufweiſt,
laſſen erkennen, aus welchen Kreiſen die Briefe kommen.
Die neueſte Epiſtel lautet:

Halle a. S., den 29. 4. 97.
An

den Redakteur der m i I. das „Volksblatt“
Thiele.

Halle a. S.
Jm Anſchluß an Jhren Brief an die Halleſche Zeitung betr.

die Maifeier, erkläre ich Jhnen als Anhänger der von Jhnen
angegriffenen Zeitung und als königstreuer Mann, daß Sie der
größte Lump und Schurke ſind, wie es auf Gottes Erd
boden keinen größeren giebt.

Sie ſind aber nicht nur ein Lump und Schurke ſondern
auch ein Umſtürzler, ein Aufwühler, ein Stänker, ein
gewiſſenloſes, ehrloſes Subjekt! Wagen Sie ja nicht
etwa, dieſen Brief zu veröffentlichen, ſonſt ſagen wir Jhnen
noch ganz anders die Wahrheit. 2Sollten Sie noch einmal den Redakteur der Hall. Zeitung
öffentlich angreifen, ſo ſeien Sie feſt verſichert, daß Sie
I t ars 14 Tagen wieder im Loche ſitzen, wo Sie kaum
raus find.

Sie hätten gerade die Fähigkeiten, unſeren Redakteur in gei-
ſtiger Beziehung angreifen zu können. ch Sie armer
Waiſenknabe. Alſo nehmen Sie Lehre an und verhalten
Sie ſich hübſch ruhig, namentlich aber bei den Wahlen,
es ſoll Jhr Schade nicht ſein.

Wagen Sie ja nicht noch einmal von Giftnudel zu
ſchreiben

Ein twnigstrger Mann und
„Civis“.

Wie gefällt der Giftnudel das Antlitz dieſes Freundes
Und muß ſie nicht zugeben, daß der angeblich von einem
unſerer Genoſſen an ſie gerichtete Brief trotz ſeiner Unbe-
holfenheit und Fehlerhaftigkeit noch ein zehnmal anſtändi-
geres Gemüt des Schreibers verrät als vorſtehender Erguß
eines königstreuen Ordnungsfinken Wir verurteilen aufs
ſchärfſfte je de anonyme Schreiberei, aber in dem von der
Hall. Ztg. veröffentlichten Briefe liegt doch noch eine Art
grobkörnigen Witzes, während der vorſtehende ein abſtoßen-
des Gemengſel von Feigheit, Niedrigkeit und Schmähſucht

darſtellt. erh. iDer Konſumverein in Ammendorf hat zur Ab-
haltung ſeiner Generalverſammlung in Ammendorf ſelbſt kein
einziges Lokal erhalten. Er muß alſo nach Halle verziehen,
damit er wenigſtens ſeine Geſchäfte erledigen kann. Die
Wirte von Ammendorf wollen alſo demnach den Beſuch der

Arbeiter nicht haben. m eDer rechte Fuß abgequetſcht wurde in der Fabrik von
Wegelin u. Hübner einem Arbeiter. Er wurde ſofort in die Klinik

Der Verletzte iſt der Schloſſer Friedrich und wohnt

nhardyſtr. 18. eDie durch den r r Geſchädigten len
nunmehr, nachdem die Sammlung für ſie abgeſchloſſen iſt, den
Reſt derſelben erhalten, und zwar 3 Familien noch je 100 Mark
und die am meiſten geſchädigte 400 M. Jm ganzen ſind durch
die Sammlungen 3700 M. eingekommen. 3000 M. wurden, wie
wir bereits früher berichteten, in 4 Teilen zu je 750 M. und der
Reſt, wie oben bemerkt, an die n abgeliefert. Der Ge
r war bekanntlich auf 6300 M. abgeſchätzt worden. Es
ehlen alſo noch 2600 M., um die Geſchädiglen vollends ſchadlos

zu halten. Wir hoffen, daß die Stadtverwaltung nunmehr Ver-
anlaſſung nimmt, einzugreifen, und den Geſchädigten vollen Er
ſatz für die Verheerungen des Einſturzes bietet. Der Baumeiſter
iſt zur Zahlung irgend welcher Entſchädigung außer ſtande, die

ädtiſche Baukommiſſion hat ſeiner Zeit das Gebäude als bewohn-
ar abgenommen, mithin hat unſeres Erachtens die Stadt Ver

waltung die Pflicht, die Betroffenen ſchadlos zu halten.Eine raber Truppe, aus neun echten Söhnen des
ſonnendurchglühten arabiſchen Wüſtenlandes beſtehend, iſt die
neueſte J welche das unermüdliche Walhalla-
theater ſeinem ſoeben beginnenden Mai Programm bringt.
Und dieſe braunen Wüſtenſöhne ſind nicht nur eine Sehenswürdig-
keit an und für ſich, ſondern ſie ſind auch hervorragende Künſtler
auf dem Gebiete der Gymnaſtik und Akrobatik, welche durch
ihre ſtaunenswerten gen bisher in London und Amſterdam
großes Aufſehen erregt haben. Daß dieſe Nummer eine An
iehungskraft erſten Ranges ausüben wird, ſteht wohl zu erwarten.Von den vielen übrigen Künſtlern des neuen Spielplanes nennen

wir als alten lieben Bekannten den begabten Humoriſten Herrn
Siegwart Gentes, neben welchen die Direktion noch den aufs
neue verpflichteten biSberſpen Vertreter dieſes Faches, den beliebten

Saſſen geſtellt h zurngelbert at, der allgemeinenr'e als halleſcher Lokaldichter hier bereits einen Namen

genast dat und wieder mit einigen neuen Lokaleouplets debä

Kleinere Provinzial: Nachrichten.

iftet der Bö Müe etmarkt einem Landwirt zwei Bö äße vom Wa
hatte. Auf der e von Peuſcha nach Löbitz wurden 28

Obſtbäume von frevelhafter Hand abgeſchnitten. Ein ſolches
erachter. Der Leutnant Ke eMei be t den Sothetdee de edoch von

ührt.

b des ſein. Der ür wen henMa in a die e es Gnaden es fürr e langte iſt nunmehr in das G zen u Celle le
or aurersfrau.

iſt Mutter von 6 Kindern, wovon das jüngſte 10 Monate zählt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 29. April.
Die Lauchſtädter Mordthat. Der 51 jährige Maurer Albert

Schneider aus Lauchſtädt, geboren zu Falkenhbergz, wird beſchul
digt, am 21. Febr. z Schotterey auf die I8jährige Luiſe Hentſchel
aus Lauchſtädt zwei Revolverſchüſſe mit abgegeben zu
g o ab ſie an der Verletzung am 16. März in der hieſigen

nik ſtarb.
Der Angeklagte verließ infolge Abneigung im Jahre 1895 ſeine

noch jetzt in Hergemühle lebende Ehefrau. Als er im Sommer
1896 in Lauchſtädt arbeitete, lernte er bei ſeinen Wirtsleuten die
16 jährige Luiſe Hentſchel kennen. Der Angeklagte knüpfte mit
dem noch ſehr jugendlichen Mädchen, der Schweſter ſeiner Wirtin,
der Frau Springer, ein Liebesverhältnis an, ſo daß Luiſe Hentſchel
am 19. Juli 1897 ein noch jetzt lebendes Kind c Der An
geklagte erkannte die Vaterſchaft an und ſorgte für das Kind, ſo
weit es ihm möglich war. Trotzdem er ſeit Sommer 1896 in
Leip i und anderen Orten arbeitete, kam er faſt c Woche nachSan ädt und ſetzte ſein Verhältnis fort. Die Eltern des Mäd-
chens hatten nichts Ernſtliches gegen das Verhältnis einzuwenden,
auf der Bürgermeiſter den Vater des Mädchens bereits 1896
auf das Anſtößige aufmerkſam gemacht hatte. Der Angeklagte be
hauptet, ſein Alter ſtets richtig auf 50 Jahre angegeben und nie
mals vorgeſpiegelt 8 haben, daß er unverheiratet ſei während die
Eheleute Hentſchel behaupten, der Angeklagte habe erzählt, er ſei
36 Jahre alt und unverheiratet. Mit Beginn dieſes Jahres kam
es ſchließlich zwiſchen der Familie Hentſchel und dem Angeklagten
um Bruche des Verhältniſſes mit der Luiſe. Jnsbeſondere ſollfür Schneider der Umſtand beſtimmend geweſen ſein, daß die Schweſter

der Luiſe erzählt yabe, letztere wolle einen anderen heiraten; auch
ſoll der Augeklagte ſehr eiferſüchtig e ſein. Als der Ange
klagte am 15. Februar wieder nach Lauchſtädt kam und das Mäd-
chen darüber zur Rede ſtellte, daß ſie anderen Mädchen erzählt
haben ſollte, ihr Kind ſei nicht von ihm, fand eine völlige Ent
zweiung ſtatt, ſo daß der Angeklagte die im Hauſe der Eltern
untergebrachten Sachen fortſchaffte, und am 19. Februar nach
Merſeburg brachte. Sonntag, den 20. Februar, fuhr Schneider
nachmittags wieder nach Lauchſtädt und ging in den Gaſthof zum
Stern, wo Luiſe an einem Ball des Konſumvereins teilnahm.
Angeklagter will die Abſicht gehabt haben, ſie noch einmal zu
fragen, ob ſie nichts von ihm wiſſen wolle. Jm Saale kaufte er
der Luiſe Limonade und Kaffee; ſie ließ ihm aber ihre Abneigun
merken und ging nicht zu ihm hinunter, als er ſie auf den Ho
rufen ließ. Bereits an dieſem Tage ſchon war das Gerücht aus
geſprengt worden, er, Angeklagter t gedroht, erſt die Luiſe
und dann ſich zu erſchießen. Am Abend dieſes Tages ſoll ſich
der Angeklagte, nachdem er von Lauchſtädt zurückkam, in dem
Fechner' ſchen Reſtaurant in Merſeburg ſehr aufgeregt benommen
und geſagt haben, er wolle ſich, da Luiſe nichts mehr von ihm
wiſſen wolle, erſchießen. Um hierzu Vorbereitungen zu treffen, fuhr
er am 21. Februar von Merſeburg nach Halle und kaufte ſich hier
einen ſechsläufigen Revolver und Patronen im Preiſe von 12 M.
Von hier aus fuhr der Angeklagte mittags wieder nach Schlettau
und ging von dort zu Fuß nach Lauchſtädt. Unterwegs will der
Angeklagte Probe geſchoſſen haben. Jn Lauchſtädt ging er zu
nächſt zu dea Eltern der Hentſchel und frug deren Mutter, wo
Luiſe ſei, worauf er die Antwort bekam, Luiſe arbeite in Schotterey.
Er begab ſich dorthin, um dem Mädchen aufzupaſſen. Unterwegs
hatte er zu verſchiedenen Perſonen verdächtige Aeußerungen ge
macht und dabei geſagt, er werde die Luiſe, die ein Kind von ihm
habe, herausfordern. Als ihm Luiſe mit mehreren Mädchen ent
Cgen kam, bot er ihr Guten Abend und rief: „Luiſe, warte mal.“

ie ſagte aber „Jch habe keine Zeit. Nach kurzem Wortwechſel
zog er den Revolver aus der Taſche und ſchoß das Mädchen erſt
in die Bruſt und im Niederfallen noch in den Rücken. Darauf
choß er ſich in den Mund und fiel zu Boden. Das Mädchen
arb am 16. März. Der Angeklagte wurde, nachdem er in der

Kenik geheilt war, in Haft genommen. Die Verhandlung wurde
abends gegen 47 Uhr nach r mehrerer Zeugen, die
bekundeten, daß der Angeklagte an Epilepſie gelitten hat, vertagt,
da die Beobachtung des Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand
erforderlich erſchien.

Die Torgelower Streik Affaire vor dem 5chwur-
gericht in Stettin.

Zweiter Verhandlungstag.
Zuerſt wird der Former Maſſatſch aus Berlin vernommen,

der den Streik leitete. Er ſag aus: Ende Auguſt, e
tember wurden in Torgelow Mitglieder für den Deutſchen Metall
arbeiter Verband geworben das war der Firma Menzel unange
nehm, und die Arbeiter, die der Organiſation beitraten, wurden
entlaſſen. Die Arbeiter legten deshalb in der Menzelſchen Fabrik
die Arbeit nieder. Vor dem Gewerbegericht in Ueckermünde wurde
ein Vergleich dahin geſchloſſen, daß in der Fabrik jede Agitation
unterbleiben ſolle, aber die Fabrikleitung ſich um die Organiſa-
tionsbeſtrebungen außerhalb der Fabrik nicht kümmern ſolle.
Dieſer Vergleich iſt von den Fabrikbeſitzern dann nicht ge
halten worden. Es wurde vielmehr von ihnen verlangt, daß
die Arbeiter einen Revers unterſchreiben ſollten, daß ſie aus dem
Fachverein austreten reſp. ihm nicht beitreten ſollten. Der Streik
ging weiter und nahm weitere Dimenſionen an, als die Arbeiter
der übrigen Fabriken Menzelſche Arbeit übernehmen und r
ſtellen ſollten. Jch wandte mich mit der Bitte, ihren Emfluß gel
tend zu machen, an den Torgelower Arzt Dr. Ludwig und den
Ueckermünder Landrat v. z Beide Herren vecrſprachen
Vermittelungen, aber es kam keine Einigung zu ſtande. In der
Preſſe wurde es dagegen nur ſo dargeſtellt, als ob die ürbeiter
nicht zur e neigten, was die Arbeiter erbitterte. Die
Herren Fabrikanten ſagten, ſie S von dem ſozialdemokra-tiſchen Fachverein, vaß höhere Löhne verlangt werden würden

und dann die Torgelower Fabriken nicht mehr mit den Berliner
Fabriken konkurrieren können würden. Jch mache aber darauf
Wuſmorkſam, daß eine Lohnerhöhung nicht verlangt

urde.
Staatsanwalt: Hatte Meyer eine leitende Stellung bei dem

Streik inne
tte wohl ab und zu einmal ein paar

2,

Zeuge: Nein. Er
Worte in den Verſamm J geſprochen, aber nicht einmal mit
der Abſtempelung von Steikkarten er zu thun. Vertrauensmann des Verbandes war der gebe i noch
biäon daß g. Streikpoſten ausgeſtellt pnhe immer

gewirkt ß ältere verheiratete Leute ruhigem
Blute ausgewählt wurden.



n ht e verſtehe, h d a
nung: Er verſtehe darunter Hetzreden

ch wabe bekundet, daß Maſſatſch i gehe

die i se e ne ere e kern in den r W Schießübungenvorgenommen hätten. et e als Zeuge
ieht auch zu, daß einzelne Arbeitswillige ſich Revolver gekau
Die Arbeitewilli die ſodann vernommen wurden, ſtellten A ſel imdie Affaire im S e der vukaar dar. e

e

e m ig-Reudnitz. Kurz chamm e et c. fielen.

Poſen. Wie

t S. Bicetre gr. Tage dauern.

Aus dem VReiche.

und fuhr nach ihrer WohnungSe We Die hieſige Strafkammer
e au n die V ter We desbegangen durch

M.ortmund. Jn Lünern ar ein Suisbeſiger ſeinen z t
bers b Sie Blattes für gteteg zu

oſſen. Ein Braue et
mit dem er des u in Streit aten war.

Be dße der deordunng der rer Bee i iſt
S

Aus dem Auffatzheft des kleinen Pepi,. DerPfau gehört zu den eitſsbeifiggen Tieren.
(Fliegende Blätter.)

S Tmtinnantwortete e e h e e Für den Fut hundha bie meht ab. St eilte eus de t rautwagen Schafkopfſpieler in Gladitz 30 Pf.
Der Vertrauensmann.

Briefkaſten der Redaktion.
Der iebt keingut das et gen er wärden ndhabe zur Klage. Und wenn

Wein abraten müſſen.
Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Haſle.

Strickwolle,
grosses Farben Sorti-

ment. Vigogne. Baum-
wolle

Spezialität:
Rad-Sport-Ausrüstung

für Damen und Herren.
6

h Aue und Socken, Wolle, Baum-
Wwolle, Seide, Seide, aparte
Neuneiten. Damen- Strümpfe

0,20-—6 M., Herren-Strümpfeo 25 2,56 Mark Kinder-
Sirämpfo 0,45 3 in.

5 Leipzigerstrasse 5—.

Normal-Unterkleidung,

Eduard Seelig,

Seide, Baumwolle,
Wolle, echt Jäger,
2seit., Pettenkofer,
Jacken 0,70-12 M.,
Hemden 40-18 M.,
Beinkleider l-8 M.

Herren-Radfahr- Anzüge
von 15,00 M. an.

Swoeaters, Mützen, Hemden,
Gürtel, Handschuhe,

Gamaschen.

Maifeier Zörbig.
Sonntag den 1. Mai nachm. 2 Uhr

Ausflug nach Siegelsdortf.
Sammelpunkt: Arbeiterkasino-

Der Vertrauensmann.

Vergnügungsverein

Litteria,Sonntag den 1. Mai im Paradies
Kränzchen.

Es ladet frenndüc e Worſt and.

Kranken- Unterstützungs- Bund
der Schneider. (E. H.)

Montag den 2. Mai abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant

Zitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Das Vorgehender m gegen die e 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder t Die rtéverwaltung

Gasthof zu den 3 Königen,
Kleine Ulrichſtraße 36.

Sonntag, zur Mai-Feier, von 8 Uhr abends ab

e e. -Abendl.Montag den 2. Mai

Schlachte- Fest
mit humoristischer Abend- Unterhaltung.

Früh 9 Uhr weiter abends Wurſt u. Suppe. r Wurſt auch
außer dem Hauſe. hUm zoßlreichen Zur bittet J. Streicher.

CürlkkKus amnsly,
Wuchererstrasse VUhlandstrasse.Sonntag den 1. Mai er. nachm. 4 Uhr und abends S Uhr
2 große Gala- Vorſtellungen 2.Rovitäten-Brogramm! Neues gabe

Erſtes Debut des vorzüglichen Jokeyreiters Monſ. A. Delborg,
d Parfo cereiterin Mell. Jeanne, des Groteskreiters Monſ. Fernandez,
Ferner Neu 6 Jagdpferde vorgeführt vom Direktor. Schulreiterin Frl.Wilſon WMiß. Mabel O'brien Sig. Ghezzi mit ſeinen 4 kleinen Pferden.
12 ruſſiſche Hengſte, vorgeführt vom Direktor. DoppelSchule, geritten von

errn Bradbury urd Direktor Jansly. Jn beiden Vorſtellungen ein
ableau mit e Freiheitspferden. c c.

beiden Vorſtellungen großartiges ProgrammNachm. 4 uhr 5 allen Plätzen I Kind frei. Näheres die Anſchlagzettel.

Montag Vorſtellung Auftreten des veuengagierten Künſtlerperſonals.

Sachsenvburg TrothaSonutag den 1. Mai von n 3 Ahr an

S großer Wall T bri vollem Ortheſter.
Otto Köhler.

Bei ſchönem Wetter freie Unterhaltungsmußtk im Gerten.

Konzerthaus Rosenbuncl,
Sonntag den 1. Mai von nachm. 4 Uhr an

BAILIL mit freier Nacht-
Danwpſſchiſfahrt Halle Rabeninſel

Morgen Sonntag von unchmittags 2 Uhr

W ſowie täglich von nachmittags 2 Uhr an
fahrten

C. Schräpler, Unterplan.
Achtung! Staunen! Achtung!

Durch dieſe vielen Gelegenheitskäufe und tkaer n bin ich in der Lagezu noch nie dageweſenen Preif iſen zu verkaufen, nur bei

Fercinanc Kioppe, Kl. Alrichſtr. 12.Sühne hauptſächlich nur e dauerhafte Schuhwaren.

Einkanf von Fumpen, Knochen,
Metallen etc. Magdeburgerfſtr. 61.

Heute Sonnabend Hausſchlachten.

Traugott Rär,Aibert Samdtſtraß 3.

Sonntag von 3 Uhr ab

BALILe Schades gqhütenhans
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Teutonia, Halle a. S.

Lade hiermit Freunde und Be-
kannte zu Sonntag nachmittag er
gebenſt ein.

Emil Samuel,
Restauſ, Prälaton,
Leipzigerſtr. 23.

Restaurantfelsenkoller, Zoitz.
Montag den 2. Mai

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

H. Heymann.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Sonnabend den 30. April

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler

Mr. NieolKaufmann, Meiſters pfts-
ahrer der Welt auf dem Hochrad.ie v Kaufmaun, Kunſt
Radfahrer auf Niederrädern. The
Pawells, Pantomimen- Darſteller (Ein
ruhiges immer zu vermieten.)
Brothers Avello, Bravour Gymnaſtikeran hängenden Ken Das Trio
Nandroux, Parterre Gymnaſtiker am
fliegenden inke und Reck. Fräulein
Hanni L chweizer Liederſängerinund Joblerig Frl. Emmy Bufſſe,

r Herr EngelbertSaſfſen, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Weissemfels,
Apollo Theater.
Neuer Spielplan!

The Carmanelly“s, die muſikaliſchen
Scherenſchleifer. Die beiden Weſt
phals, Bravour-Gymnaſtiker am Luft
apparat. 3 Siſters Violet, Sänger-
u Tänzerinnen. TheWarrington'“s,
ausgezeich. Parterre-Akrobaten. Mar
mor-Tableau. Herr E. Sprecher,
Geſangs Humoriſt. Mſtr. Johny,
Hand u. Kopfequilibriſt auf der Stuhl-
pyramide. Fräul. Anita Vernon,
Exzentrik Chanſonette.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. II 1 Uhr
rüyſchappenkomer! b. freiem Entree

ſowie

2 Vorſtellungen.
Nachmittags 4 Uhr bei halben Preiſen

und abends 8 Uhr.

Restaur, zur Blume,
Thorſtraße 29.

den l Wie gr. Klimb im.
Aufſteigen eines Jücſenlufthallons.

Hierzu lade ergebenſt ein.
Otto Schröder.

Abbruch
Gr. Ulrichſtr. 59 ſind billig zu ver
kaufen: Fenſter, Thüren, Bretter, Boh-
len u. a. m. Brennholz in Fuhren
und Körben jeden Tag ſpottbillig.

Zum letzten Dreior,
Merſeburgerſtraße 29.

r großer Ball.Hierzu ergebenſt ein

Franziskanerkeller Zeitz.
Dienstag den 3. Mai

Kaffee- Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Kühn.

Norm-

UIterWeduns

Strümpfe
Socken

Handschuhe
Strickgarne

Schweiss wolle
Korsebtts,

nur gute dauerhafte
Qualitäten zu bekannt

niedrigſten Preiſen.

Julius Bacher
Halle a. S., Leipzigerſtr. 12.

C. Buchholz
Markt 7

neben dem Hotel zur Börſe.
Herren u. Knaben Garderoben

billigſte Bezug quelle.
Herren Anzügein Kammgarn,. ehe und Buckskin

in allen Farben, ſchon von 12 A. an
bis zu den allerfeinſten.

Burſchen und Kinder- Anzüge
ſchon von 3 M an.

Einzelne Jacketts, Hoſen, Weſten
zu jedem Pretſe.Echte engl. Lederhoſen

Zwirn- und Buckskinhoſen
von 2 M. an.

Holzkoffer, Reiſekoffer, Revolver,
Terzerole c.

r Reelle Bedienung. W
Christian Buchholz

Markt Nr. 7, Eck- Schülershof.
Zahle auf die Mark 10 Pf. Rabatt.

Empfehle zugleich mein großes wohl-
ſchmeckendes Brot u. weiße Ware.

M. Leopold, Hächermeiſter,eben Eichendorffſtr. 10.

i PuenmatikRäder
billig u

Cari Wergehim. l. Ulrichſtraße 182, I r.

Tischdecken
in reizenden Muſtern.

Wirtschafts-Gummi-gebürzen

Träger, für Damen

Gummi-,

von 1.25 M. an p. St.

Gummi Mk
Gummi h en

Preiſe.Gummi- n
Markttaschen

Linoleum-

Linoleum- v an
Rester

zum AuslegenLinoleum ganzer Fen

Spezialgeſchäft für Gummiwaren,
Wachstuch und Finolenm

27 Gr. Ulrichſtr. 27.

Teppiche

Linoleum- Reste

Nachfolger

Auf Firma bitte genau zu achten.

Ein Handwagen iſtverkaufen ber Groner Strechan.
Gebrauch. gut erhalt. Fahrrad billig

zu An Pfännerhöhe 58, I.
Agenten ge eſucht

für angeſehene Feuerverſich.
Geſellſchaft i hohe Proviſion
eventl. es Gehalt.Gefl. h unter A. E. 7222
an Kuckolf Mosse, Erfurt, er-
beten.
Fr. möbl. Schlafſt. z. v. Streiverftr. 32, III.
Freundl. Schlafſtelle. Dochritzſtraße 3, I.
Freundl Schlafſtelle. Bahnhofſtr. 8, I. r.
Mbl. Zim. 2.50 M. z. v. Schillerſtr. 34, III.
Frdl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 2, II. r.
Schlafſtelle off. Schwetſchkeſtr. 9, Hof, I. l.
Anſt. Schlafſt zu verm. Adolfſtr. 4, II.
e

TodesAnzeige.
Zeige hierdurch Freunden und Ver

wandten an, daß heute morgen 8 Uhr
wein ken S Mann, der Former

guſt Vo i gt,leiſcherſt 3 nach kurzem Leiden im

uer von erſt 29 Jahren plötzlich ver
iedenſwirden K. tieftrauernde Witwe

Auguſte Poigt geb. Wendrodt nebſt Kind.

n e tage e et et theke

Waohstuch-Rester



v. Spoſt-Aussfeſſng Huhn Bacher
Leipzigerſtraße 12.Komplette Ausrüstungen für Radtfahrer, Ruderer, Turner m Atieten,

1.nene
Hammer 2 e er e Keg K. 2 e un Keue Feder einſetzen 1 M.

S wit Absteller m Schlagwert Gbvlinder-Remontoir Renes ührglas 109 f. S
Ahrenhandln e e J mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10. PrM. 2.590. S von 10.00 M. an. De v (0.00, t ſicnLeinen le 52 r 3 e de Zeitung 10 r 2 Jahre Garantie. Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie. z

elbe

t aufu 3 Größtes Lager in Stoff und WochentagsGarderobe.Hermann Böhme Vaenie, We eee,Filzhüten, Strohhüten und Mützen wätjeder Größe und neueſte Facons. v
zl. Geschätt (Hauptgeschätt) Nikolaistr. 7 gegenüber dem Hotel zum Schützen Schuhwaren eigener Fabriß in brbannter Gütr.

Weiß- und Schnittwaren, allergrößtes Lager.
2. Geschätt Warenhaus Merkur) An der Kirche 7, Ecke Kirchgasse. Zuhaber dieſer Zeitung erhält 5 Droz. Rabatt.

9 l 2,60 Mark kn Vahneimert Be 2 We La Mort u Geſangs- und Jnftrumental- Konzert,
Apfel Marmelade mit Himbeer Saale Ferraſſe. nis du S. er Tinzer Garten

ausgeführt von Herrn Emil Thume aus Delitzſch, unter gütiger Mit wir?ung nhaber: E. TschepKe.per i F S e t a ſt im Spree r e Stelnben Fant Eurt Vrannß vnd Sang den 1. Mai bei gutem Weiter
oſtüm Soubrette FrNur eigenes Fabrikat verſendet gegen Nachnahme r Hierzu ladet ergebenſt Emil Thume. H. Strauss. PFreji- I oOnzert.

Wilhelm Scholle, Zeitz. AbendsS Telegrehſiſhe Depeſche zun Mi Jamillen Abend,
Auf dem Feſiplatze empfehle allen Geroſſen meine anerkannt vorzüglichen verkauft villiWürfichen aus de r Dampf-Wurſt-Fabrik von Th. Praſſer. Höttcherwaren Otto, Geiſtſtr.Der J hre W Jakob Warst- Weilz man

Neue Glühlichter eNr. 54. Preis 10 Pf.MaiFeſtnummer. J Stute Meyerstein
Zu haben in der Volksbudhhandinng, J Ecke Dachritzstr. Gr. Ulrichstrasse 16. Ecke Dachritzstr.

Bölbergaſſe 1.

Wiebach
Lederhandlung und Schäfte-Fabrik

Halle a. 5., Nikolaiſtraße 12.

Grosses Lager
eleganter Herren-, Knaben- und Arbeiter-

Gardcleroben.

Neueste Muster, Solido Verarbeitung
F. Streng feste, billigste Preise.

e hehe

Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.
S Anfertigung nach Maß elegant und billig. W
Sämtl. Schuhmacher- Werkzeuge u. Wedarfsartikel.

Appretur. Lack, Strandſchuh-Creme, und allechuh- Konfervierungemittei.
Leder-Schürzen, Fensterleder etc. ete.

Unentgeltliche Stellepverwittelung für Schuhmacher.

Das Waren- w. Wo oe e egewährt ſämtlichen Abonnenten des Volksblattes G Proz. Rabatt.
Leiſtungsfähigſte und größte Wezugsquelle ſämtlicher Bedarfsartikel.

Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwoliwaren,
Kurzwaren, Wollwaren, Tappisserie, Bänder, Putz, Schmucksachen,

Saämtliche Haushaltungs- Artikel.
Emaille, Holz und Hlechwaren, Porzellun, Steingut, Campen, Ampeln, Kronlruchter, Kerzen.

e Damen- und Herren-Konfektion.m Arbeiter- Garderobe
I Schuhwaren- W S Schuhwaren, W
Ludwig Rossmann Co., Zeitz

Kramerſtraße Nr. 19 und 20.

GO0000
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2. Beilage zum VPVolkovblatt.
Nr. 101 Halle a. S., Sonntag den 1. Mai 1898. 9. Jahrg.

Chronik auf das Jahr 1848.
die len zur preußiſwerden e tlen tet war vorläufig nicht klar

en, da in bisher kein parlamentariſches Leben
den hatte, und ſomit auch keine Fraktionen exiſtierten. Allein

es ließ h doch erkennen, daß der gemäßigte Liberalismus die
Majorität gefunden hatte, end verſteckte Reaktionäre und
ebenſo die eigentlichen Demokraten in der Minderheit geblieben
waren. e Woche ſpäter hatten die Wahlen in das Frankf.
Parlament ſtattzufinden. r ieſes war die Einberufung der

enßiſchen Sonderverſammlung ein ſchwerer Schlag. „Eine kon
ierende Verſammlung in Berlin“, ſchreibt Stahr, „zu gleicher

Zeit mit dem deutſchen Verfaſſungsparlamente in Frankfurt tagend,
ſpaltete die Aufmerkſamkeit des deutſchen Volkes und lenkte dieſt ab von dem wichtigſten Gegenſtande des Geſamtvaterlandes

auf die Sonderintereſſen eines und zwar des mächtigſten Einzel
aates. Sie entzog der deutſchen konſtituierenden National
erſammlung bedeutende, geiſtige äfte; die Frankfurter Wahlen

traten gegen die preußiſchen in der öffentlichen Meinung des Lan-des en eine bedauernswerte Weiſe in den Hintergrund. Man

wählte in die erſtere vorzugsweiſe Theoretiker, Gelehrte und Pro-
hre W man die praktiſchen Männer für das eigene Vater
land brauchte.“

Als Kommiſſarius die Reorganiſation des GroßherzogtumsPoſen wird an S de Generals von Williſen der General

von Pfuel ernannt.

Deutſcher Reichstag.
77. Sitzung. Donnerstag, 28. April, 1 Uhr.

Nach Erledigung der erſten Beratung des Poſtkongreſſes,
über welchen a rei v. Poſadowsky referiert, werden
mehrere Petitionen ohne weſentliche Debatte erledigt. Nur bei
einer Petition der Poſtunterbeamten betreffend Gehaltsauf-
beſten u. ſ. w. erklärt

bg. Singer (Soz.), daß durch die Ueberweiſung der Petition
an die verbündeten Regierungen die Sache keineswegs erledigt ſei.
Dieſe Petition wird wie die früheren diesbezüglichen Reſolutionen
des Reichstages in den Papierkorb wandern. Der Bundesrat hat
es ja nicht einmal der Mühe für wert erachtet, dem Reichstag
Auskunft über das Schickſal ſeiner Reſolutionen zu geben. Jch
frage daher den Staatsſekretär des Reichspoſtamts, ob der Bundes

rat beſchloſſen hat, im h Etat die von dem Reichs
tag beſchloſſene Gehaltserhö ß der Poſtunterbeamten zu be
willigen Staatsſekretär von Podbielski nickt bejahend), und wenn
dieſe Frage bejaht werden ſollte, dann iſt es zu bedauern daß
dieſe Gehaltserhöhung nicht ſchon im Nachtragsetat vorgeſehen iſt.
Wenn der Bundesrat ſich davon überzeugt hat, daß die von uns

eforderte Erhöhung thatſächlich ein Minimum darſtellt, ſo liegtKeine Veranlaſſung vor, dieſelbe noch weiter hinauszuſchieben.

Der Hinweis auf in Preußen in Ausſicht genommene Gehalts-anſbeßernngen kann für uns nicht beſtimmend ſein. Es geht nicht

an, den Reichstag abhängig zu machen von den Erwägungen des
preußiſchen Finanzminiſters, das wäre geradezu eine unwürdige
Haltung. hr richtig! links) Was ſollen jetzt n weit
ſtzchage Erwägungen, die der Bundesrat zwiſchen dem Beſchluß

es Reichstags und der Aufſtellung des Nachtragsetats angeblich
nicht hat erledigen können.

Für uns bleibt jetzt noch die Frage zu erörtern, ob der Reichs
tag nicht noch jetzt die geforderte Gehaltserhöhung ſelbſtändig in
den Nachtragsetat einſtellen ſoll. Bei den geforderten 5 Millionen
für Kiautſchou iſt es nicht anzunehmen, daß die Regierung des-
halb den ganzen Nachtragsetat wird ſcheitern laſſen; aber ſelbſt
auf dieſe Gefahr hin würde der Reichstag gut thun, dieſe Summe
in den Nachtragsetat einzuſtellen. Damit freilich kann die Petition
noch nicht als erledigt betrachtet werden, ſie enthält ja noch eine
Reihe von anderen Punkten die Regelung der Dienſtzeit, der Ur
laubsverhältniſſe, Einführung der Sommerkleidung u. ſ. w. Der
Berichterſtatter war der Meinung, daß durch die Ueberweiſung an
die Regierung die Sache ihre Erledigung finden würde, da gegen
über den geforderten großen Ausgaben wohl auch die Neigung
vorhanden ſein werde, die Wünſche der Poſtbeamten zu erfüllen,
ſoweit ſie keine Koſten machen. Jene Wünſche ſind von der Re
gierung ſchon längſt als mehr oder weniger berechtigt anerkannt
worden, aber es iſt noch ſehr wenig geſchehen. Deshalb können
wir den Etat nicht ſo ohne weiteres als erledigt erklären. Jch
t meinen Antrag daher noch einmal dahin zuſammen, daß die

etition, ſoweit ſie ſich auf die Gehaltsaufbeſſerun gießt der
Budgetkommiſſion zur nochmaligen Beratung und, ſoweit ſie ſich
auf die übrigen r bezieht, der Regierung als Material über
wieſen wird und wiederhole nochmals meine Bitte an den Herrn
Staatsſekretär, uns Auskunft darüber zu erteilen, wie es mit der
Erſte ung der geforderten Summe in den nächſtjährigen Etat

Staatsſekretär Podbielski: Jch bereits in der Budget
kommiſſion erklärt, die Regierungen ſeien bereit, im Jahre 1899
die Erhöhung der Gehälter der Poſtunterbeamten vorzunehmen.Dieſe meine Erklärung iſt durch einen nachträglichen Beſchluß des

Bundesrats gebilligt werden. Jch möchte davor warnen, dieſe
Sache mit dem Nachtragsetat zu verkoppeln. Auch in betreff der
anderen Forderungen: Sommerkleidung, Urlaub u. ſ. w. habe ich
meine Bereitwilligkeit zu Reformen erklärt.

Abg. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.) ſchließt ſich den Ausfüh
Fpugen des Abgeordneten Singer an. Das ganze Verhalten der
Regierung muß in den Kreiſen der Unterbeamten große Miß-

mmung erregen. Die verhältnismäßig geringe Summe, die die
öhung der Gehälter erfordert, ch h doch auch

rein dieſem Jahre noch auftreiben laſſen. Die ark im Jah
en

fehlen den ien der Beamten mehr als dem Herrn Staatsſchen die r tDer Antrag Singer wird gegen die Stimmen der Sozialdemo
kratie, Freiſinnigen und Polen abgelehnt und der Antrag der
Budgetkommiſſion, die Petitionen für erledigt zu erklären, an

enommen.
Sodann wird die zweite Beratung des von den Abgg. v. Saliſch

pe und Genoſſen beantragten Geſetzentwurfs betr. Aenderungen
und zaanpnaen der Vorſchriften der Civil und der Stratrrg
Ordnung über die Eidesleiſtung fortgeſetzt bei der vom e
Rintelen beantragten Zuſatzbeſtimmung u ha der Civilprozeß
Ordnung, nach der es den Schwörenden freiſtehen ſoll, eine ihrem
Glaubensbekenntnis entſprechende Bekräftigungsformel dem Eide
binſezuſüges,

bg. v. Saliſch (konſ.) beantragt, den Antrag Rintelen dahin
vangeliſchen der J umabzuändern, daß für die E

Chriſtum zur Seligkeit“, für die Katholiken der Zuſatz „un
h Evangelium“ zugelaſſen werden, weitere Zuſätze aber un-
zuläſſig ſein ſollen.

en (Soz.) tritt r Ablehnung beider AnträgeAbg. Stadtha
ein. Die Anwendung der Bekräftigungsformel würde nur zu

as Richtigſte wäre, alseiner Heuchelei ſondergleichen
Eidesformel nur die Worte „Jch ſchwöre“ einzuführen, ohne jedenkonfeſſionellen Zuſatz. Er beanirage daher den S 443 dahin zu
faſſen: „Der Eid beginnt mit den Worten „Jch ſchwöre“. DemSchwörenden bleibt es überlaſſen, am Schluß des Eides eine Be
kräftigungsformel hinzuzufügen.

Damit ſchließt die Dieskuſſion.
Der Antrag Stadthagen wird gegen die Stimmen der So-taldemokraten, der Antrag Saliſ 4 abgelehnt, der Antrag
iuntelen wird gegen die Stimmen der Nationalliberalen, Frei

ſinnigen, Sozialdemokraten, ſowie eines Teiles der Reichspartei
angenommen.Der Reſt der für die Civilprozeß- Ordnung vorgeſehenen
Aenderungen gelangt debattelos zur Annahme.
In der F. r ſoll zunächſt 8 52 (Rechtzur Zeugnis Verweigerung für Geiſtliche, Verteidiger, Rechtsan

wälte und Aer e dahin geändert werden „Zur Verweigerungdes Zeugniſſes n ferner berechtigt: 1. Verteidiger des Beſchul-

digten in Anſehung desjenigen, was ihnen in dieſer ihrer Eigen
e anvertraut iſt; 2. Rechtsanwälte und Aerzte in Anſehung
esjenigen, was ihnen bei ihres Berufs anvertraut iſt.

Die bezeichneten Perſonen dürfen das Zeugnis nicht verweigern,
wenn ſie von der Verpflichtung zur a r entbunden
ſind. Jn Verbindung damit wird ſofort S 58 zur Beratungn welcher folgende So ung erhalten ſoll „Die Vernehmung

eginnt damit, daß der Zeuge über Vornamen und Zunamen,
Alter, Religionsbekenntnis, Stand oder Gewerbe und
befragt wird. Erforderlichenfalls ſind dem Zeugen Fragen über
ſoiche Umſtände, welche ſeine Glaubwürdigkeit in der vorliegenden
Sache betreffen, msbeſondere über ſeine Beziehungen zu dem Be
ſchuldigten oder dem Verletzten, vorzulegen. Der Zeuge iſt zu
veranlaſſen dasjenige, was ihm von dem Gegenſtande ſeiner Ber
nehmung bekannt iſt im Zuſammenhange anzugeben. Die Ver
nehmung eines Geiſtlichen erſtreckt ſich nicht auf dasjenige, was
ihm bei Ausübung der Seelſorge anvertraut iſt. Das Gericht ſoll

dem Geiſtlichen vor ſeiner Vernehmung von vorſtehender Beſtim
mung Kenntnis geben.Nach unweſentlicher Debatte hierüber vertagt ſich das Haus.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 ühr. (Seſt3. betr. die Natural
leiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden Geſetz etr. die
elektriſchen Maßeinheiten; Petitionen Antra
Beſteuerung des Saccharins; Fortſetzung der heutigen Beratung).Er 5 Uhr. Sorcſehunß 4

Tagesgeſchichte.
30 000 Gratis Dienſtmädchen muß das deutſche

Volk den Offizieren in Geſtalt von Offizierburſchen erhalten.
Es wird damit den Offizieren eine Leebesgabe von jährlich
etwa 20 Millionen Mark zugewendet. Von konſervativer
Seite wird immer gegen die Verminderung der Dienſtzeit
geeifert, welche eine gründliche Ausbildung der Soldaten un
möglich mache. Da nun aber etwa der 17. Teil der Armee
zu den häuslichen Arbeiten in den Offiziersfamilien ver
wendet wird, und da doch nicht angenommen werden darf,
daß die Offiziere auf Koſten der militäriſchen Ausbildung
ihrer Diener dieſelben vom Waffendienſte fernhalten, ſo iſt
durch das Offiziersburſchenweſen der Beweis erbracht, daß
die vollſtändige militäriſche Ausbildung noch in viel geringerer
Zeit als in zwei Jahren möglich iſt. Deun wollte man das
nicht zugeſtehen, ſo würde damit gegen die Offiziere der
ſchwere Vorwurf erhoben werden, daß ſie in unverantwort-
licher Weiſe einen erheblichen Teil der aktiven Mannſchaft
ſeiner Hauptauf, abe entziehen. Und das wird man doch nicht
vom „ehrenhafteſten“ Stand behaupten wollen.

Militartsmus eontra Kultur. Behufs Vergröße
rung des Truppenübungsplatzes beim Lockſtedter Lager iſt
nach der Poſt beſtimmt worden, daß im nächſten Jahre das
ganze Dorf Ridders und die ganze Gemarkung in den
Uebungsplatz einbezogen werden und die letzten Beſitzer ihre
Wohnungen bis zum 1. März 1899 räumen müſſen. Von
den 21 in Betracht kommenden Beſitzern haben vereits 8 im
vorigen Jahre ihre Höfe mit 200 Hektaren Land für rund

ohnort

maſche betr. der

329 000 Mk. an den Fiskus abgetreten. Mit den übrigen
13 Beſitzern iſt in dieſen Tagen aufs neue verhandelt, doch
nur mit zweien derſelben eine Einigung erzielt word en,
während die Beſitzungen der letzten elf nunmehr im Ent
eignungswege erworben werden müſſen. Dieſe Beſitzungen
ſind auf 439 200 Mk. abgeſchätzt. Der Ankauf des ganzen
Dorfes wird ſomit dem Fiskus auf reichlich 768 000 Mk.
zu ſtehen kommen, und außerdem hat der Staat noch die
öffentlichen Gebäude mit den darauf ruhenden Laſten zu
übernehmen.

Politiſche Jnnungspropaganda. Die Her iner
Bäckerinnung „Germania“ hat aus der Jnnungskaſſe 150 M.
bewilligt zur Wahlagitation für den Obermeiſter Bernard,der im erſten Berliner Wahlkreis als konſervativer Kandidat

aufgeſtellt iſt. Die Summe wurde unter dem Titel für „ge
werbliche Zwecke“ bewilligt und der Vorſtand ermächtigt,

egebenenfalls auch über dieſe Summe hinauszugehen. Diesorgehen iſt e ſehwidrig. Die Vorſteher der J wenn ſind

perſönlich haftbar für dieſe geſetzwidrige Verwendung von
Jnnungsgeldern. Und wie die on Ztg. meldet, wird
dafür geſorgt werden, daß dieſe Haftpflicht wegen mißbräuch-
licher Verwendung von Jnnungsgeldern auch praktiſche Be
deutung erlangt.

BVennigſen's Schwanenlied. Herr v. Bennigſen,
der einſt hervorragendſte Politiker des bürgerlichen Libera
lismus, iſt ein politiſch toter Mann, verlaſſen von den
eigenen Leuten, die zum Bunde der Landwirte ſchwören, ein
wandelndes Zeugnis dafür, wie die gerade von ihm durch
geführte Politik der Schwäche wirkt. Ein Führer ohne
Truppen, eine Dekoration! Er wird auf dem am 1. Mai
ſtattfindenden Delegiertentag der nationalliberalen Partei die
einleitende Anſprache halten. Mit Bezug darauf ſchreiben
die Mitteilungen für die Vertrauensmänner dieſer Partei:

Mit tiefem Bedauern muß hinzugefügt werden, daß es wohl
das letzte Mal ſein wird, daß Herr v. Bennigſen in dieſer
Weiſe ſeines Berufes als Führer der Partei waltet. Er
hat in ſehr beſtimmter Form den Wunſch zu erkennen gegeben,daß er fortan für die Mitwirkung bei äußeren Veranſtaltungen
der Partei nicht mehr in Anſpruch genommen werden möge.
Ueberdies liegt es in ſeiner Abſicht, alsbald nach Abſchluß der
Reichstagsſeſſion, mit der auch ſeine parlamentariſche Wirkſamkeit
ihr Ende nimmt, größere Reiſen zu unternehmen. So wird in
der That mit der bedrückenden Gewißheit zu rechnen ſein, daß die
Partei ihn als Wortführer im Parlament und als den Tuhrer
im Lande für die Folgezeit allerwege entbehren muß.

Laſſet die Toten ihre Toten begraben!
Die Antiſemiten als Denunziantenſpitzel. Jn

Sievertshauſen bei Peine beſuchten einige auf einer Agita
tionstour begriffene Sozialdemokraten eine antiſemitiſche
Verſammlung, in der Pfarrer Jskraut ſprechen ſollte. Als
ſie Platz genommen hatten, ſetzte ſich ein Führer der Anti-

5 adden Kaiſer ausgebracht, wobei ſieben Perſonen das Malheur
paſſierte, daß ſie ſitzen blieben. Nun forderte der Antiſe-
mitenführer Gieſecke den überwachenden Gendarm auf, die
ſieben Perſonen wegen Majeſtätsbeleidigung zu notieren.

Zur Wahlbewegung.
Konſervative Wahltaktik. Wir teilten bereits mit, daß

der Vorſtand des Konſervativen Vereins in Neuſtettin und
Bärwalde an die Gutsvorſteher, Amtsvorſteher und ſonſtige
für geeignet gehaltene Perſonen ein vertrauliches Schreiben ge
richtet hat, in dem er u. a. auch Freibier den Wählern ver
ſpricht. Das Zirkular hat folgenden Wortlaut:

Wir halten es für dringend geboten, daß Sie mit möglichſt
vielen Geſinnungsgenoſſen an den Verſammlungen teilnehmen
und den Ausführungen der Herren Förſter und Moſch wider
ſprechen. Es braucht das gar nicht in langen, wohlgeſetzten
Reden zu geſchehen; vielmehr werden wenige, kräftige, allgemein
verſtändliche Worte, wie ſie der eigenen Redeweiſe und dem
Standpunkte der ußoper entſprechen, häufig viel wirkſamer ſein.

erner werden Sie ſich einen feſten Kern zuverläſſiger Männer
chern müſſen, der Jhren und ſonſtiger Freunde Aus-

führungen kräftig und laut Beifall ſpendet, da
etwaige Beifallskundgebungen für unſere

egner hindert und ſtört. Sehr erwünſcht wird es ſein,
wenn Sie oder ein anderer einheimiſcher Geſinnungsgenoſſe zum
Vorſitzenden der Verſammlungen gewählt werden. Vermieden
muß unter allen Umſtänden werden, daß unſere Geſinnungs-
r die Verſammlungen beſuchen ohne zu widerſprechen,

a ein ſolches Schweigen von unkundigen Leuten immer als Zu
ſtimmung ausgelegt wird und daher nur unſeren Gegnern zu
gute kommen würde. Bare Auslagen, die Sie aus dieſem An
laß haben ſollten (eventuell auch für Freibier zc.) ſind
wir gern bereit, Jhnen zu erſtatten und bitten zutreffendenfalls
um deren Angabe. Der Vorſtand des Konſervativen Vereins.

m Auftrage: Snethlage, Zinzow.
Neben dem Verſprechen von Freibier iſt noch beſonders intereſſant,
daß die Freibier- Empfänger auch auf Kommando Beifall ſpenden
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Be leavte etarier.der wörhe in gert Ja e e
Arbeitern dere gen und darum für dieg e e e ehebekannt gegeben hatte, nahmenre von Arbeitern geleitete non Anſtand, den

Filzfabriken noch weitere Aufträge zu erteilen. Statt daß
alle bedrückten dieſen Umſtand für ſich benutzten
D. Erringung einer weſſerung ihrer Lage, ließen ſie ſichden Fabritbeſihern dazu v das Vorhanden-
e überaus ungünſtigen Zuſtände zu leugnen. Die

bandsleitung der Deutſchen Hut- und Filzwaren- Arbeiternimmt deshalb e die volle Richtigkeit
des von der Kommiſſion gegebenen Bildes zu verſichern und
die Konſumvereine zu erſuchen, bei Erteilung von Äufträgenan die Fabriken dieſes Um ingcdent zu ſein.

Ein Stück Geſindeelend
entrollte ſich am Montag bei einer Verhandlung in
über einen Konfliktsfall, der von der RegierunGendarmen erhoben worden war. Zwei See
a Nähe r rig r von W er Auf

ein 165jähriges Dienſtmä as entlau war,
wieder zurück zu S führen. Auf der Suche kamen ſie zunächſtauch zu dem Schwager des ahhenn Fiſcher Muza.

Hier nahmen ſie eine gründliche Hausſuchung vor, die ſich
auch auf den Boden erſtreckte, der mit Heu, Kartoffelkraut und

Kunden
Konſum

Muza verklagte die Gendarmen im Wege des Zivil
es auf Zahlung von 50 M. Schadenerſatz, indem er

behaupiete, ſie hätten auf dem Boden mit ihren
langen, aus den Scheiden gezogenen Säbeln
in allem herumgeſtochert und ihm Netze und Aalſäcke
arg zerftochen. Die Regierung in Danzig erhob zu gunſtender Gendarmen den Konflikt und verlangte die Einſtellung

des Verfahrens, weil eine Uebertretung der Amtsbefugniſſe
nicht vorliege. Muza hätte übertrieben und im übrigen ſeidie genaue Durchforſchung der Netze und Aalſäcke im Lulker-

eſſe des Auftrages der mten notwendig geweſen. Der
Gemeindevorſteher des Ortes, der auch auf dem Boden war,
ſagte jedoch eidlich auch, ſie hätten doch mit den Klingen
in dem Fiſchyeug herumgeſtochert. Der Privatkläger machte

noch geltend, das mit ſo großem Kraftaufwande geſuchte
Mädchen, das ja noch ein halbes Kind ſei, hätte überhaupt
in keinem richtigen Dienſtverhältnis geſtanden und ſei fort
e weil man es zu unzüchtigen Handlungen

n eiwerkzeugen aller Art, beſonders Netzen, gefüllt war.

abe verleiten wollen und verſucht habe, es zum
ebertritt zur evangeliſchen Religion zu bewegen.

Das Ober Verwaltungsgericht erklärte den Konflikt für nicht
begründet, ſo daß der Zivilftreit wegen
ſeinen Fortgang nehmen kann. Es ſei nicht erwieſen, daß
die Gendarmen ihre Amtsbefugniſſe nicht überſchritten hätten.
Dieſem Beweiſe ſtehe die eidliche Ausſage des Ortsvorſtehers
entgegen. Denn wenn die Beklagten in die Netze c. hinein
e hätten, dann hätten ſie ihre Amtsbefugniſſe über

ritten
Dieſer Fall lehrt abermals, wie ſelbſtverſtändlich es iſt,

daß das Landproletariat, ſoweit es ſich einen Funken von

Selbſtändigkeit und Geſittung bewahrt hat, vor dem Oſt-
elbiertum nach dem Weſten und in die Städte flüchtet.

T des Schadenserſaßes Topf. Am

e v müſſen S wen ſie ten de hie z
Volkes denken, wenn von Urſachen

Solizeiliches und Gerichtliches.

s Redakteur e e h e AnS e td von et diee in Beziehung auf er Tee

Farteinachrichten.

Die auf u h JnDreeden iſt ſeitens der Po

e
und

e a nichts re re als
uppen, rer ſie nicht trotz des Verbots

u hat am Sonntag bein ozialdemokrati Liſte alaagendüri geh nun r Große Stadtrat aust t 40 Demokraten, 51 Liberalen und ger

ervativen. M

nur gruppen
Den h v
S

Arbeiterbewegung.

nete acher in der Fabrik von Strin u.n e iſt d Sernitteiing des
s zu e er Ar beenen haben ba kerieent r die Arbeit nieder

en Fo en e 10ſtündige n und 37hn, ſowie 10 bis 20 tige Lohn ür Nachtund S zsarbeit. Fünf Meter wa 5 n ſrlglen beſchäf

tigen, h s die Forderungen bew
Die Sukehe- von geete en ſtreiken behufs Er

langung von 35 Pf. Stundenlohn.
r in Da fel, Hof und Mainz ſtreiken wegen

un er LoDen Malern Und Auftreichern r ſind 15 Proz.
Lohnerhöhung panden worden, doch haben ſie noch weitereForderungen Je t.

Kusland.
Dänemark. Die Buchbinder in Irr en haben die neunne Arbeitszeit erlangt und 18 Kronen (20.25 Mark)

England. Jn London ſteht ein großer Streik in der
Möbelbranche in Uusfſicht.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April 1898.

Sezuglich des Rauchens in den Eiſenbahn Coupees
iſt ſeit dem 1. April eine neue erlaſſen, die beſagt,
daß in den ſogenannten Raucher-Coupees der 2. und 3. Klaſſe
nur mit Zuſtimmung aller Mitreiſenden geraucht werden darf.
Derartige Schilder mit entſprechender Aufſchrift ſind bereits in
den einzelnen Abteilungen angebracht.

Der thönerne und der eiſerne
Februar meldeten wir, daß unſer Domkapitel eine Strnit verfaßt habe, aus der auch die Unent-

wegteſten und Gemütvollſten der Kraatz Schutztruppe für
ihren Herrn und Gebieter keine Schmeicheleien herausleſen
könnten. Wir gebrauchten damals das Bild vom thönernen
und eiſernen Topf und prophezeiten einen baldigen Zuſammen
ſtoß. Dieſer iſt nun in den erſten Tagen dieſes Monats
erfolgt, freilich in etwas abſonderlicher Weiſe. Der frühere
Landrat, Freiherr v. Feilitzſch, jetzt Exzellerz, Staatsminiſter
und Bundesratemitglied für das Reich SchwarzburgSonders

hauſen, wurde nämlich auf dem Ratskeller „weggegeſſen“.

z c

n

„Denn ſtolz an der Mann ſein, welcher be
e wird und trotzdem ſein inneres Gleichgewicht

O el: die „über dem Wel

Generals v. Voigts-

krä ine L e e geh eiwes den
ein ſchlängelte, um ur Be

eher Du T allem Volk mit

d r a e t0 er endenn Kraatz mußte mit e Slaſe ung
o ſoll in düſtreabziehen! Der Barde

wermut verſunken ſein; er ſoll ſeine arfe haben zerſchlagen wollen und ſein Fl elroß ſoll ſeit jener Zeit e
gewohnten Kohl beharrlich verſchmähen.

e ee en ge a 17 an, Sem u ein Werig
will Bauluſtigen en oder e Schweleiten in den Se er und dadurch di Eine

e Sgr. er den bisherige ianetädris vor die
e V rmenhaus ie geſchäzund ja teilweis von der nd er pr.

r worden wie ſteht es aber mit den

elen

den durch

e
schen d g. ſch mn ſeit 15 zen dementſpre u anaeraed S i m e je die traurige Thatſa ver

die z a e jetzt noch keinl
t 5 a gen. n hoffentlich onmes fie in den nächſten

Eisleben. J e die Gewerkſchaft über das Mans
felder Land eine An ſogenannter reichstreuer Vereine geſäet,Zu die t len der Sozialdemokratie im Mart u
e Die meiſten dieſer Vereine ſpielen daT x ſpan ſchen Narren Don Quixote, der auch immer

d bekämpfte, wo gar keiner war. Selbſt uns „Roten“, wie1 der Clown aus am liebſten belitelt, von
einem Wühlen im Mansgsfeldſchen nichts bewußt, und immer
kämpfen die Don QuixoteRitter, daß es eine Freude iſt. Ausr müſſen wir des t z en ſolcher
e Rolle entreißen und zur h e kräfitation mit unſern Freunden aus der argegend ent rver ders werden nun auch dieſe Genoſſ anze z
zur Verfügung ſtellen, die e n ener ſche An

früh Wenn auch unſer Kandidat hoch alio eng
cht hat, gewählt zu werden, ſo muß doch tüchtig gearbeitet wer

den und jeder 5 ne Pflicht thun, und dazu daß die
Geſamtzahl der chen Stimmen um ein re cuqhes
die von 1893 üb

Ein Maientraum.
Ein Märchen von Jakob Freimund.

(Schluß.)
So war es. 23 ganze Leben der Arbeit lag vor in w. doch für den e ſo eintönigen v

P en Kinder in ihren Wiegen, in t Windeh. rieen nach der r die im dumpfen Fabrik
aale an de e chine 3 Da n e r

e und Bildun it den kleinen Händen ſahhen um kärglie en Lohn. Da ſtanden ſie wagen in den

Fabriken, hämmerten am Amboß, W kä en Dia-
manten aus der Tiefe der er u Tage, angen die eheißem Acker. Sie alle ſahen hlaß und r en aus e

eiteten und aßen und ſchliefen immer in gleichem Wechſel. Er
blickte in ihre dürftigen Wohnungen, ſie boten kein behagliches,trauliches Puppenhda

Nun ſchrie er m vor ihm tauchten zwei grauſige Geſpenſter

m in Fs

auf, die Hand in Hand unter ihnen umherwandelten. Es waren
aue runzlige die eine in e a v mit fahh abgezehrt, einen Stah in derchwarzen, m ſteren Mantel. a e und Füße waren

ger Skeletts, ihr Kopf war ein Wptept So ſchritten ſie

drohend und furchtbar. Jammernd nahten nen dieber und Kinder, während die Männer ſie düſter Ferrten
knieten ſie vor ihnen, weinende Mütter, raſtloſe

Die andere trug

auen, wimmernde Kinder. Aber umſonſt das erſie Geſpe
e mit höhniſchem Grinſen die leeren Hände gegen ſie aus,während das andere wild ſeinen ſchrecklichen Totenkopf ſchüttelte.

Dann wurden Särge vorübergetragen das Donnergetöſe ein
der Schächte erklang man hörte das Geſchrei eines von

W aßten Unglücklichen.
„Was u mir, furchtbarer Geiſt„Die t auf der wir beide e wurden,“ gab der Gei

ver erſten Mai zum Beſcheid. der Platz wo Du lebmit Tauſenden Deiner Brüder. c das R der
Das Geſpenſt mit der leeren Hand iſt die Armut, das mit dem
Totenſchädel die Krankheit. Beide gehen Hand in Hand. Um-
P erfleht Jhr das Mitleid der grauſamen Würger! Doch ſchau

er!“
kann ich mag nichtu au,“ donnerte der Geiſt. Da erblickte Chriſtoph eine ſchöne,

in lichte Farben gekleidete Geſtalt, welche durch die Straßen der
Armut ſchwebte. r en S. und miig in ihren Armen
trug ſie alle Herrlich Erde. Auf der Bruſt Dang*das Symbol der enen im mit dem Zeichen der
Religio Wer Das Licht der Elektrizität erleuchtete taghell ihren

aber ihre Augen waren geſchloſſen. Feſt preßte ſie ihre
Hände davor, als wolle ſie nicht ſehen, und glitt ſchnell dahin,
um raſcher vörbeizukommen. Vor ſie hin traten die Brüder und
Schweſtern Chriſtophs in beſcheidener Demut. Sie Vahen zu
r viel und eifrig. Die Erſcheinung hörte ſie an, ernſt, abernis Dann hob ſie drohend den Finger. 55 lägt, rief

Pnſter „es iſt nicht ſo ſchlimm.“ „Wir ſprechen die Wahrheit,
hallte es zurück. Da donnerte ſie ihnen entgegen das bedeutſame

Wort: „Schickſal!“ und verſchwand. Und „Schickſal! Schickſal
br5 nte das Echo gewali zurück.“

e Geſellſchaft e der Geiſt mit zornigem Aufwallen.n verſtehe ne rehe ſein Begleiter trübe. „Es iſt keine
für uns, als das Grab.“ad ſche arg der Geiſt des erſten Mais e Chriſtoph

e „Jch weiß, was 25 a ſpo das Phantom.
ozu bin ich Euch nütze, ſpra 'O, Du örichter Menſch,

weißt Du nicht, daß ich für u die ertnre und das Leben
v Du ſollſt mich kennen lernent öffnete Je e n di von deran zittert, noch mehr Elend a e Scene hatte
ſich eſtaltet. Die Fin r der Dämmerung
rer W en zeiate ſich ein heller Schein. Der Himmel

er ärbte lden und roſig. Morgenröte verklärte ihn. So
dachte in Chriſtoph, aber bald erkannte er, daß es das
Gewand einer a war, welches roſig und herrlich in den Tinten
des Himmel ahlte. Jhr Blick war gütig, ihr Antlitz mildwie ein Frühlingstag. Sie trug das Fiuterg des Glücks in der
Hand, auf der Bruſt ein Schitt mit W goldenen Buchſtaben.
Als ſie nahe 2gus war, konnten die Armen die Schrift entziffern:
„Proletarier aller Länder, L Euch!“ gpr auf der oberen
Hälfte e rieben. Und auf unteren man die Deviſe:„Für Wahrheit und Gerechtig tat Mit Freude betrachteten die

r Menſchen die Lerheißungsvo e Jnſchrift. Von der
eſtalt ging ein Wohlgeruch, ein magnetiſcher Zauber, ein alles

durchdringender Schimmer aus, daß Männer, Frauen und ſelbſtKinder ihr jubelnd zu nahen wagten und mutvoll nach ihrem
u fragten. a bin die Sozialdemokratie,“ ſagte ſie ſanft,
„ich komme, mich mit dem Geiſt der Arbeit zu vermählen.“ Da
jubelten alle iaut: der Geiſt der Arveit, ein ſtarker, breitſchultriger
Mann mit grauem Vollbart und ſehnigen Armen, in die blaue
Bluſe der Arbeit gekleidet, kam herbei, die Fee umarmte ihn und
beiden ſchloſſen ihren Geiſtesbund im Angeſichte des Volkes.

eiert mit uns das Vermählunggsfeſt,“ W ä die Geiſter.
„W wollen Euch von nun an Vater und Mutter ſein. Und ſie
waren es. Mitten unter ihnen blieben ſie wohnen. Aus einer
Hütte der Armut eilten ſie in die andere, um die ſinkenden Kräfte
zu beleben, neue Seffnung u z erwecken, die d der neuen Gerech-
tigkeit zu verbreiten. ſammelten ſich Männer und Frauen,aus ihrem Munde zu t daß ihr trauriges Los nicht ein
unabänderliches Schickſal, ſondern die Folge einer falſchen verhängnisvollen Entwickelung 3 Aber Fre ſoll ſie geändert werden 3
erklang von aller Lippen die bange Frage. „Durch Euch allein!S altet zuſammen, ſo ſeid Jhr ſtark, und werdet r durch die

affen des Geiſtes, durch die alles bezwingend e Macht der Jdee.

So kam der Troſt in die Hütten, die onnng in die Herzen!
Die düſteren Mienen der Armen klärten ſich auf, ihr Leben erſchien
ihnen lebenswerter, da ſie eine uUnd, ſeltſam Chriſtophs iene erhe ich im ſelben Maße
als ihre Züge ſi ch aufheiterten. „Mir wird leichter, freier,“ rief
er. „Doch wird ihre Hoffnung ſich erfüllen

„Schau von neuem hinab,“ wiederholte der Geiſt.
Cdriſtoph that es. Wieder hatte die Scene ſich verändert. Der

Morgen hatte die Dämmerung verdräugt. Ein „Maienworgen
war über der Stadt der Arbeit aufgegangen. Die Sonne ſtrahlte
rot und prächtig am Morgenhimmel. Die Vögel flöteten, zwitſcher

S
Se

e

ten und jubilierten. Wälder und Fluren prangten im Grün. Die
Menſchen m v Feſtkleidern durch die Straßen in den Wald,
vor ihnen der Geiſt der Arbeit und die Sozialdemokratie,welche den Jäiſt des erſten Mais in ihrer Mitte itte führten. Gro

und klein umjubelten ihn, „der Mai iſt gekommen,“ riefen uangen alle, 7 7 dem erſten Mai, dem z Sohne Eurer Ver
indung.“ y n der Geiſt der Arbeit mit lauterStimme. sei Triumph des neuen Bundes der Ar
m n der h Es r nur erſt ein Tag von
llen im Jahre was ſoll er Er ſtärkt EuerKngen in Eurer Foch indem er S nen Beweis Eurer Macht

und Einigkeit giebt. Er erhöht das Bewußtſein Eurer SelbKändigkat rei Euch den Reiz der Freiheit. Er zeigt Euch Troſt

i es h zerknirſcht, „es ſind dieſelben Worte
e mir a Weilinger geſtern abend zurief. „Jch begreife jetzt

re Wahrheit.
de u i ich da? Wozu helfe ich Euch?“ höhnte der Geiſt

enu et herrliche Erſcheinung!“ flehte Chriſtoph, ſich
J Du biſt bekehrt d

5 bin's.“
a en die Hofe ngen der Aemut ſich erfaller

wiſſen, ob die Hoffnungenv rheit auf Erden innwphiert-
C ne wieder in die T D lle vollendeteS Bergen und Gründ e 4 Als e m dienen

den Sonnenweiß. Die Stadt der Arheit 1 Schmucke
prächtiger Guirlanden, Blumen, Fahnen und Segen Eine
unabſehbare Menge drängte fi in den Stra ewige
chollen Poſaunenrufe, dann nahte unter den ueſtmuſik ein herrlicher Zug, Die Geiſter der e

eit, der Eintracht und des edens zogen ein,kränzten Triumphwagen, umjubelt von der x
Vor ihnen her auf ſchnaubendem Roſſe der Geiſt des Mai,
als ihr old und Verkünder, ihr Ritter und mar

riſtoph ſich c driien s de r t mit, aus

e e tenen, gend un n old'en Kehlen ertönte: „Hoch, der erſte n
Dabei ei ſchaute er ſtolz und bewegt zu e Jahre empor,

aber der Geiſt verwandeite ſich vor ſeinen en hellgrüne
Mantel wurde weiter und weiter, er dehnte bis zur Unendlichkeit aus, wobei die darauf e Sie ſich r ent
hüllten. Bäume, Häuſer, Wälder, penhwuchſen und wuchſen und helamen p ches der Zug der
blauen Augen erwuchs zu ſtrahlen Sonnenſchein er ſelbſtchaute trunken hinein in alle die d änh Und er erwachte
aß am offenen Fenſter und das Bild war Wahrheit. Er ſchaute
inein in den Worgen des Mat, in das Grün und den
nnd de S Und S n de gangeideten enoſſen, mor un u u unhundert Stimmen riefen: e e

7

e h

e
z

Z.



zur h S ä 3 kümmert? 75rede de1, Oppin 1 undmburg 1, Opp
Die Uebungene de Beſonders e e el e ge

einee e Sſtattfinden zu en erkgde Um 4 Uhr war

t Kamerad e

r L. c eten une en und nach e weſlgee Schrite r e auf ihre Frau vorüber. Ein aauke
Lade ſeien de ein ſich eine ei Wohn niſſen S t dies bittere Wahrheit, doch genug pepo3, e dieſer

omit im Zimmerer eitigkeit muß gebrochen werden und bei einigeme e e. neerde den Thatſachen wendigkeit matanander Fühlung zu ſüsn und s ſef zu.m nete e Wange gert bunn 8 s er. kenbe Keldteher en u ne eaerten re

e Hrw leere
m A.: Fr. e 44.

Zu dem Reiche.

i. h d Polizeia ß, der kürzlich wegen ſchwtet 77 e r anneen e rt
eee en 9 d einer. Nicht

err das vor i te V wina W e e arg nd
ieran. e beii legramm T eWeſen t tet o

Für d Wahu de n ingen ei
en Wahlfon en W Liſtegirt di 62 76 150, 104*, 134 15 1 h 137 AnIa 160*, 161 120, 162 2.70, 163 730 W 155 3.65, 156

1030, 157 0.95, 158 0.20, 159 1.80, 160 1.56, 161 0.50, 162 0.20,
eiter. Sonntag, den 24. April, tagt tragen zur Erringung dieſes; wir wollen uns nicht in Phantaſie 163 2.45, 164 7.90, 165 4.60, 166 167 1.60, 168 5.55, 169gibeden m S eine e e See u e r den d IiAd, 171 636, 172 2.60, 1783 6.36, 174 1.05, 175*, X

e e e e n hn aust e rigen See der u e gr ber va Quitt m Der Vertrauensmann.
n erkendie ren traurigen Verhältniſſe r der Debneſchen Fabrit De an die Vereine des re Arbeiter Sänger Auf J zen ſie 5 e ehe mir ein:

r angeführt, wie notwendig die de haan ei, um ſol bundes Nr. 50 3.25, 52 0.40, 43 19 54 0.20, 55 0.50, 56a. S Sang u a e W al ges Weber 1 Mzum Heitritt in den Verein au rt- p7ws angenommen. Meh Laut e luß der Ausſchußſitzung am erſten Oſtertage in rege 2 rig

nene e e n he r e u e fg e g an e a ichen (aft An Geldern gingen ein: Ueberſchuß von der Verſammlung in
e e See 2ſäen Mn lalaeerch eAn die Arbeiter Raumburgs und Amgegend! de rn i andesvereine einen Weil wir im „Frengigen Hof mit der v

g von 20 Pf erſammlung abgee n er r7 rn gebracht grt allgem beſriedi neten Aus ders erwünſcht i beio Jahreofriſt enden e ehe Furche de Zhert d e i er i t i czert Sar die Redaktion verantwortſich? A. Weiſtmann in Bale.
c t ſage ne r n o daß das r nachten r u chaffung der Quartiere.
ſo nun ſo eher rot rege ſein wäßte. h dem vie n ehe ben Tun ihn cFangen wir zunächſt bei den öffentlichen Gewerkſchafts Ver acſeiten. De „Freie Sänger“ e i Eifer R

e e i e raWwarten.ben, obw die gwabit ata für überaus hocht n wer s Die W dine ſ v i und er e u Nur Reuheiten. Enorm billige Freiſ e.be 77 iſierte e ſie haben ihre a noch nicht beg e er zur weiteren Pflege und Vervollkommnung des freiheit

e l B. Ritter, Halt u. S.vie lich organiſiert r Be r Terhan daß man gllwogent Tat beute Proletariat ſoll ch wieder eai ums för.
on lich ſeinen Mia dent ſ ſich vierteljährlich einmal in den Braun 85 T der Kettenlaſt des Alltagslebens fühlen, um im geh i 90.7 chen Verſammluvgen ſeben läßt und ſich in denſelben z ſehr gehoben durch die Macht des Geſanges, neve

erin Verxaufsstelle des Allgemeinen Konsum-Vereins.
n Verkaufsstelle des Giebichensteiner Konsum-Vereins.
us
er
die

Wir empfehlen zu aussergewöhnlich billigen Preisen:

Ein Poston Kleiderstoffe 45 ff.
in allen denkbaren Farben, reine Wolle, Meter

Loden, schwere Qualltät, Meter

Nouveantés, Meter 4.50, 3. 50, 2.70, 1. 83,

Ein Poston Kleiderstoffe 1.45
Wolle mit Seide, Meter

Ein Poston Kleiderstoffe 1.35 Ein Poston Ginghams e yiee
Ein Posten weiss durchbrochene Stoffe

Ein Poston Drucke et Ware, Heter

Ein Poſten Kattune reizende Muster, Meter

m Ein Poſten Battiate reizende Muster, Meter
Ein Poston Kleiderstoffe 57 Pf. Ein Posten Rips-Piqués relzendeNoata,

Meter

27 VStrohhütee on den einfachsten bis zu dem olegantesten Genre, 22

a Lapotthüty Linderbüte Soxpenschiruy Handschuhe. Larrierto Hoiré- Unterröcke Buusep-Oberhenden

W 75 Pf. 8tück' 28 Pf. Stück l.10-12 M. Paar 10--1257 Pf. Stück 2.98 M. Stück 1.35-6 M.
S Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten. W

Warenhaus

Richard Perlinsky e Co.
27 Gr. Ulrichstrasse 27.

m (emeinschaftlicher Einkauf 43 gleichartiger Warenhäuser Berlin

e



An die Wähler des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld.
Da der Wahltermin nunmehr feſtgeſetzt iſt, und zwarWahlvorbereitungen unverzüglich in e

eingetragen Wahlb
ie ſozialdemokratiſche i hat bereits ihren

lich in die Hand zu nehmen, vor allem darauf zu achten,
tigt iſt jeder deutſche J der das 25. Lebensjahr erreicht hat und ſich im

andidaten nominiert in der Perſon des

Redakteurs Anton Weiss mann in
Arbeiter! Parteigenoſſen! Die diesmalige Wahl iſt die wichtigſte von allen, die wir bisher

zu welchem Zeitpunkte die
den 16. Juni d. Js., richten wir an alle Arbeiter, Kleingewerbetreibenden und Kleinbauern das Erſuchen, die

lerliſten ausliegen, und dann ſich zu vergewiſſern, ob jeder Wähler
der bürgerlichen Ehrenrechte befindet.

Halle a. S.
habt haben. Es gilt den Kampf zu führen gegen die Verſchlechternug

des Wahlrechts und des Koalitionsrechts, en die Aufhebung der Freizügigkeit. Die Arbeiterſchaft muß wie ein Mann Front machen gegen dieſe volksfeindlichen Pläne.
Sorge auch ein jeder dafür, daß wir Lokale zu ammlungen bekommen und daß jeder einzelne ſein Scherflein zu den Wahlkoſten beiträgt.

Darum auf zur Reichstagswahl! Vorwärts durch Kampf zum Sieg!
W Alle die Wahl betreffenden Zuſchriften ſind an den Unterzeichneten zufrichten. M

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee des Delitzſch-Bitterfelder Wahlkreiſes.
J. A. Louis Biedermann in Delitzſch.

Martins Reichenbachs KaruſſellVeroinshaus b. Tahn, berg. ſpielt ſ Montag
Jeden Sonntag auf r Berg“ und ladet das hoch

eehrte Publikum und die liebe Jugend
ndlichſt ein.

Abend- Unterhaltung.

z T r t 7mn

mee2 We c

mit Creditbewilligung
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h n 2 2 e eJ 5 m m
J 4 S e2 J

Robert Blumenreich

14 Leipzigerstrasse 14
See

V

2 W. rS S J
3 r J

J v S S ee e t h v e Dere R See e e ca 4 J
v r

Herren u Knaben arder obe
e

e

S J S h 7 a.5 5 r 7*
e waneeeeeeee So e k2 c mr e J S S vv. e SS 3 i aS. S T W Ce R S S p àDamen-Confection. Manufacturwaaren.

equemste Theilzahlung,

mee
M empfi
n

Zieh-Harmonikas,
echte Müller'ſche Accordzithern, Trommeln u. ſ. w.

oßer Auswahlb ehlt ins Müuſjer, Gr. Märkerſtr. 3, Halle a. S.,
Fabrik u. SpezialM

Reparaturen billigſtkund ſchnell.
k-JnſtrumentenGeſchäft.

Waschmittel der Welt.

V haben und e S g iterw blau geſtrichen, mit EiſenCilekwagen, hen ſehr ſolid, 3 M.

i e ältere W D Th p el wagen i Eſcrachſen gang be2f 2 r. om on 8 ſonders r 830 MS r 10 18 M. 15 M. 18 M. 20 V.Seceifenpulver reS ist das beste 225 M., mit Arm-W i h r und im Gebrauch Triumph hle, lehne 3 M., mit Arm
C Serenron vwiiigsete und hequemste i eriangerung 460 a.

eldſtähle von 50 Pfennig an.

artengeräte, Gießkannen, Cro-

m Man achte genau auf den Namen
und die Schutzmarke „Schwanfs,

quetts, Raquetts, Weaneſteee
66Dr. Thompson ſehr preiswert.

Robert Plöt-

Zu haben in der

Die praktiſchen Erfolge
der

AchtſtundenAgitation.
Von Hermann Thurow.

Dreis 20 D.

Volksbuchhandlung

I Leivzigertraße I.
Dem geehrten Publikum teile hier

durch mit. daß ich eine Verkaufs
ſtelle des Allgemeinen Konſum Per
eins erhalten habe und offeriere
Schuhwaren aller Art zu billig-

Ken Preiſen. Anfertigung nach
Maß u. e werdenprompt ausgeführt.i Karsten, Schubmachermſtr.

Jakobſtraße 24.

Sonnen und
Begenſchirme,

Bölbergaſſe 1.

täglich friſch:Feinſte geriebene
Hall. u. Berl. Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter,
schles. Sträusselkuchen
gerich. Apfel- u. Rohnkuchen,

ehtGoth ſchen Matkuchen,
e Sorten Tortenaonusſchnitte,

Stück 10 Pf.
Sountag früh:

frischen Speckkuchen.

Karl Koch, ry ſtreße l.

E. Radecke, Ahrmather
S I Steinweg I.D Reparaturen c. diſlig.
Neue Feder 1 Mk. u. ſ. w
Gr. Lager Ahren z ſehr nied.
Preiſen. 3 Jahre Garantie

Otto Knoll's Herren-Garderobt
befindet ſich

r 36 L igerſtraße 36 Wer

e B. V. ung Konsume SpazierſtöcteEmpfehle ſowie alle meine werten Kunden erhalten in jeder Preislage
bei Einkauf von Kinderwagen 10 Proz., empfiehlt
bei allen anderen Korbwaren 5 Proz. Geiſt Geiſtff. Kinderwagen, Reiſekörbe. Große Aus ſtr. 38. Xaver Herz. ſtr. 38.

wahl, billige Preiſe. Koch, Korbwaren- Otto Hammelmann,
Geſchäft, Geinſtiaße 21, neben der Poſt.

u. i. Schuh G äft, Geiſtſtra E,Kauf. alteKinderwog. u. nehmei. Zahlung en h Her a in
c e i c o. I gut gearbeiteter Schuhwaren

zu billigen Preiſen.

L EIPZIGER-STRNo l
Fahr-Rad-

NEuSTEHöTE. Sprüial Erſt iſt

M öß088 S
e Bieres

2 ſiges Fabrikat und außer

Schuhwaren.

gewöhnlich billige Preiſe.

Empfehle neben meinem Pantoffellager
mein neu eingerichtetes Lager in Schuh Herrea jeden Standes in ſolider Stellung
waren aller Art für Herren, Damen u. werden gebeten, ihre Offerten unter
Kinder bei billigſter Preisſt-llung in N. F. 902 in die Expedition ds. Bl.

C. Wurmstich,
Generalvertreter,

Merſeburg rſtr. 164.
Lohnender Nebenverdienſt!

Alte ſolide Feuer-Verſich. Geſell
ſchaft ſucht für das mittlere Geſchäft
und in Arbeiterkreiſen gegen ſehr hohe
Proviſionen noch Vertreter am Platze.

n ne J zu ſenden.ein Laden, deshalb auß. Konkurrenz. TMitgliedern des Allg. Konſum Vereins Zuſchneide Unterricht
gewähre Wäckermarken. für Damen 5 .4, für Herren 25 .4. An

oberhalb des es, gegenüber von„Roten do Val. Füs, a 2er Tyrmſtt. 3. e mnnzen v weeſtvahe 15.

Neu aufgenommen:

H. Elkan,

v 74

c J Sr l J S3 J 72W G 7 5r 2

F
J 77

W

Das Neueſte und Schönſte in
größter Auswahl.

Preise
Damen und Aädchen Hüte

ſowie
Blumen, Bänder, Vrſätze, Spitzen u. Putzartikel

staumendl billig.
Leipzigerstrasse 87.

—2222

Verlag ür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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